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. . .UN- -eunoG sptttts In Tegel!
Was sage»Sie zu Mona Lisa?

Auch Herr Spangemacher
verfährt nicht übermäßig
glücklich. Herr Spange-
macher, der ebenso wenig
wie Herr Rover die vor¬

geschriebenen Stufen der ein¬
schlägigenVerwaltungshier¬
archie hinaufgeklommen und
der es sich in seinen frühe¬
ren Jahren gewiß niemals
hat träumen lassen, daß er
in vorgerückter Zeit noch

einmal Minister in Oldenburg werden würde.
Dabei gilt hier und dort Herr Spangemacher
sogar als der politische Kopf des Oldenburger
Dreimännerkollegiums.

Ein paar Monate sind es nun her, seit die¬
ser Minister in dem bereits auf Gutenachtgruß
eingestellten Landtag seine Jungfernrede hielt.
Irgendein Anlaß, der einem Antrag zügrunde
lag, gab ihm Veranlassung, seine rednerischen
Künste spielen zu lassen. Die schienen uns da¬
mals gar nicht mal so übel. Der neue Mini¬
ster verfügte über Rhetorik und hob sich immer¬
hin nicht unvorteilhaft ab von dem hysterischen
Gekreisch seines FraktionsgenossenHerzog. Zu¬
mindest in der Theaterfrage, um die es in
jenem Gefecht ging. Dennoch, seine Ausführun¬
gen über den früheren Intendanten Goetze
schienenuns wenig loyal. Die Wendung von
dem Manne, der das ihm anvertraute künst¬
lerische Heiligtum mißbraucht habe, war sach¬
lich in jeder Hinsicht ungerechtfertigt. Denn
gerade Herr Goetze war — nehmt alles nur in
allem — ein Mann , der sich mit seinen Leistun¬
gen und mit seinem Interesse für das Theater
sehen lassen konnte. Und der daher auch nach
dem ministeriellen Bannfluch nun etwa keines¬
wegs in der Versenkung verschwand, der viel¬
mehr anderswo aus einen sehr achtungsvollen
künstlerischen Posten aufrückte.

Inzwischen sind zwei Monate seit jener un¬
freundlichen Ministerrede verrauscht. Herr
Goetze macht in Magdeburg seine ersten Proben
und auch die neuen Leute in Oldenburg haben
ihren kommenden Spielplan bekanntgegeben.
Gutes und minder Gutes ist darunter . Das
Kriminalstück fehlt nicht und auch nicht die
große Revue von den „Drei Musketieren", über
die doch, unseres Dafürhaltens Herr Minister
Spangemacher bereits nachdenklich den Kopf
schütteln müßte! Gibt es doch allerhand Leute,
di« an der in diesem Werk auftretenden (und
wie auftretenden!) Kokotte des Kardinals sehr
mißbillig den Finger heben. Der Kardinal ist
zwar katholisch; er würde also in der heutigen
Zeit dem etwas verfemten Zentrum nahestehen,
immerhin die rassige Kokotte des Kardinals . . .

Auch der Schillings'schen„Mona Lisa" be¬
gegnen wir. Wir sind keine Mucker; unsert-
halben kann's aus der Theaterbühne schon ein
wenig deftig zugehen. Wenn uns auch im all¬
gemeinen Schiller lieber ist als so mancher
„neuzeitliche" Schwatz. Doch was die ande -
reu,  di « zumeist sehr „national " eingestellten
Leute sagen werden! Schrieb doch schon seiner¬
zeit ein so auf Solidität aufgemachtes Blatt
wie die „Bremer Nachrichten" über diese Oper
folgendes abfällige Sprüchlein: „Von Opern,
wie „Mona Lisa", ist wahrlich keine ethische und
ästhetische Wiedergeburt der deutschen Kunst zu
erwarten. Statt der reinen Freud« wird hier

blutrünstige Schauerdramatik und wilde Lei¬
denschaftgeboten. Einzig das Gefallen des
Publikums am Grausigen, Nervenaufpeitschen-
den, und das Verkennen der wirklichen Auf¬
gaben der Theaterkunst ist es, was diese Oper
hält ." — So das Bremer Blatt . Eine andere
Zeitung urteilte gar, daß hier „wollüstiger
Nervenkitzel, raffinierte Erotik und brutale
Roheit den faulen Kern des Ganzen" umgeben.
— Man sieht, das schlimmereVorwürfe auch
dem früheren Intendanten , der unter der ver¬
flossenen, in diesem Punkte wohl nicht so
„nationalen" Regierung arbeitete, auch nicht
gemacht worden sind. Wenn man aber dermaßen
den Stall auskehren will, wie Herr Spange¬
macher seinerzeit in Aussicht stellte, dann, so
meinen wir, sollten aus dem neuen, „gereinig¬

ten" Spielplan nicht Stücke zu finden sein, auf
die solche Urteile angewendet wurden.

Der längst wie ein Regenschirmgespannte
Beobachter der Dinge wundert sich nämlich sonst
über die Inkonsequenz. Er staunt über den
Gegensatz, der zwischen der doch seinerzeit so
überzeugt und zukunftssicherhingeschmetterten
Verurteilung Eoetzes und den nunmehrigen
nationalsozialistischenTatsachen sich auftut . Das
hatte er nicht erwartet . Und da der Spielplan
wohl noch nicht ganz vollständig ist; vielmehr
die Wahrscheinlichkeit besteht, daß er im Laufe
des Theaterwinters noch ergänzt und noch die¬
ses und jenes neuere und allerneuesteWerk hin¬
zukommen dürfte, so möchten wir die neue
Theaterleitung zur Vorsicht mahnen. Es könnte
sonst sein, daß der -amtlichen Widersprüchenoch

mehr würden. Und das wäre peinlich in unse¬
rer sowieso schon recht widerspruchsvollenZeit.

Im übrigen ist es eine alte Geschichte, die
Kunst geht nach Brot. Das ist schon zu Gott¬
hold Ephraim (verdammter jüdisch anmutender
Vorname . . .) Lessings Zeiten so gewesen. Noch
mehr als früher ist heute jedes Theater Ee-
schäftsunternehmen. Und, trotz Bracht und
Spangemacher, wird man noch weniger als frü¬
her um Konzessionen herumkommen. Deshalb
haben wir die Fehde gegen den Intendanten
Goetze immer für wenig begründet gehalten.
Ganz gewiß gibt es aus unsern Bühnen zu¬
mindest jeden Monat einmal ein Stück, das uns
sehr jenseits aller Kunst beheimatet anmuten
will, und dennoch! Dennoch spukts in TsgeA

SA . wMe putsche « .
Stahlhelm stellt Sstenwch die Tatbestände fest!

Die „Kreuz-Zeitung", das tägliche Organ des
Stahlhelm, veröffentlichteine Zuschrift des Ber¬
liner Stahlhelmführers Major a. D. Franz
von Stephani,  die geeignet ist, in Deutsch¬
land wie in der ganzen Welt das ungeheuerste
Aufsehenzu erregen.

Der Stahlhelmführer von Stephani behauptet
nämlich nicht mehr und nicht weniger, als daß
die SA unter Androhung von Waf¬
fengewalt  vom Stahlhelm die Heraus¬
gabe von Waffen verlangt  hat und
daß sie sich dabei auf das angebliche Einver¬
ständnis der Reichswehr berufen hat.

Der nationalsozialistische „Angriff" vom
17. August hatte unter der Ueberschrift Deutsch¬
nationale wollen an die Futterkrippe" einen
Artikel veröffentlicht, in dem behauptet wurde,
„der berüchtgte Herr von Stephani" habe mit
gemeinen Denunziationen gearbeitet und die
Behauptung aufgestellt, die SA. habe Waffen¬
lager der Reichswehr bestohlen. Diese Behaup¬
tung wird, wie beim „Angriff" üblich, von einer
Flut von Schimpfereien begleitet. Die Er¬
regung der Rationalsozialisten gegenüber dem
Stahlhelm hat sich in der letzten Zeit in der
Presse schon wiederholt Luft gemacht, so be¬
sonders rn einem Artikel des preußischenFrak¬
tionsführers Kube, in dem dieser behauptet, der
Frontsoldatentag des Stahlhelms am Anfang
des nächsten Monats solle zu einem monarchisti¬
schen Putsch mißbraucht werden. Grund der Er¬
bitterung der Nationalsozialistengegenüber dem
Stahlhelm ist, daß der Stahlhelm sich bei dem
inneren Gegensatz zwischen der Papenregierung
und der nationalsozialistschenParteiführung auf
Seite der Papenregierung geschlagen hat.

Die Spatzen pfeifen es in Berlin von den
Dächern, daß der Stahlhelm einen sehr gut
durchgearbeitotenKundschafterdienst organisiert
hat, um die Bewegungender SA. rund um Ber¬
lin zu verfolgen. Dies und die entschiedene
Weigerung des Stahlhelms , putschistische Unter¬
nehmungen gegen die Papenregierung mitzu¬
machen, hat den Zorn der nationalsozialistischen
Parteiführung hervorgerufen.

Jetzt rst die Spannung zwischen den beiden
militärähnlichen Rechtsorganisationen so weit
gediehen, daß der Berliner Stahlhelmführer
von Stephani in der „Kreuz-Zeitung" folgende
Erklärung erläßt:

„Tatsache  ist , daß ich niemals derartige
Behauptungen, wie sie mir in den Mund ge¬
legt werden, SA.-Le«te hätten Waffenlager
der Reichswehr bestohlen, irgendwann und
irgendwem gegenüber getan habe. Wahr  ist
folgender Sachverhalt: Im Laufe der vorigen
Woche wurden SA. - Gliederungen aus Berlin
herausgezogen und nordwärts in Marsch ge¬
setzt. Berliner Stahlhelm-Kameraden, von

denen bekannt war, daß sie Kraftwagen be¬
saßen, wurden unter Androhung von
Gewalt aufgefordert , ihre Fahr¬
zeuge der SA . zur Verfügung  zu
stellen. Andere Meldungen aus dem Vranden-
burgischen besagen, daß uniformierte
und bewaffnete SÄ . - Leute  unter An¬
drohung von Waffengewalt bei Stahlhelm-
sührern die Herausgabe von angeb¬
lich ver st eckte » Waffen  verlangt
hätten.

Sowohl ich, wie der Landesführer von
Brandenburg, Rittmeister a. D. v. Moroczo-
wicz haben daraufhin angeordnet, daß alles
Eigentum des Stahlhelms zu be¬
wachen  sei und die gewaltsame Fortnahme
durch SA.-Leute zu verhindern wäre. Von
dieser Anordnung haben wir dem Preußischen
Innenministerium Kenntnis gegeben, weil
wir einersetts nicht die Absicht hatten, den
Stahlhelm von ausgehetzten SA. - Leuten
terrorisieren zu lassen, andererseits verhindern
wollten, daß Stahlhelm-Kameraden in ein
aussichtsloses Putsch - Unterneh¬
men  hineingezogen werden. Die Gefahr war
um so größer, als von den SA.-Leuten be¬
hauptet  wurde , daß ihre Unterneh¬
mung im Einverständnis mit der
Reichswehr  erfolgte und daß auch seitens
der preußischenPolizei keine Gegenwehr zu
erwarten se>. Die gegenteiligen Erklärungen
des Herrn Reichskommissarsfür Preußen und
des Herrn Reichswehrministers beweisen das
Gegenteil. Die Behauptungen der SA.-Leute
legen aber am deutlichsten Zeugnis davon ab.
in welch skrupelloser Weise  versucht
worden ist, eine gläubige Gefolg-
schastgegendieMa sch inengewehre
der Polizei oder - er Reichswehr
an laufen  zu lassen, um sie für die ehr¬
geizigen Pläne unverantwortlicher Unter¬
führer zu opfern und in den sichern Tod zu
treiben.

Als verantwortliche Stahlhelmführer muß¬
ten wir dies nicht nur im Interesse verhetz¬
ter und belogener gläubiger
junger Menschen  verhindern, sondern be¬
sonders im Interesse der gesamtennationalen
Bewegung. Wer hier den Verräter gespielt
hat, möge nunmehr jeder Stahlhelm-Kamerad
und jeder anständig denkend« Mensch selbst
entscheiden."
Die Bedeutung dieser Erklärung des Herrn

von Stephani kann nicht leicht überschätzt wer¬
den Herr von Stephani ist sicherlich ein voll¬
kommen unverdächtigerZeuge. Er ist bestimmt
kein „Marxist", weder ein „roter" noch ein
„schwarzer, sondern er ist ein vielfach erprob¬
ter  Rechtsradikaler , Verden Nationalsozialisten

gewiß nicht mit parteimäßigen Vorurteilen
gegenübersteht. Was dieser Herr von Stephani
der SA. vorwirft ist ganz einfach ein Versuch
des Verbrechens des Hochverrats.
Außerdem kommen noch verschiedene strafrechtliche
Tatbestände wie Nötigung, unerlaubter Waffen¬
besitz und andere in Frage.

Wir sind wirklich sehr gespannt, ob sich endlich
einmal ein Obereichsanwalt findet, der für das
enge Verhältnis zwischen den Taten der SA.
und den Hochverrats-Paragraphen des Straf¬
gesetzes etwas Verständnis aufbringt. Wir find
nicht weniger gespannt, ob sich ein Senat des
Reichsgerichts finden wird, der dieses Ver¬
ständnis mit ihm teilt . Am meisten aber
sind wir darauf gespannt, was die Regierung
Papen -Gayl-Schleicher weiter zu tun gedenkt.
Sie hat der verboten gewesenenSA. die Or-
ganisations- und Uniformfreiheit wieder¬
gegeben. Die SA. hat der Regierung den Dank
dafür abgestattet, nicht bloß durch zahllose
bestialische Einzelverbrechen  in Ost¬
preußen, Schlesien, Schleswig-Holstein und
anderwärts , sondern auch durch einen Versuch,
die Regierung, ihre Wohltäterin , mit Gewalt
aus dem Amte zu treiben und die bestehend«,
von den Ministern beschworene Reichsverfassung
gewaltsam umzustürzen!

Wie aus unwidersprochenenPressemeldungen
hervorgeht, beabsichtigtdie Nationalsozialistische
Partei jetzt, alle ihre wehrfähigen Mit¬
glieder  zum Eintritt in die SA. zu zwin¬
gen, die auf diese Weise, wie behauptet wird,
auf eine Stärke von einer Million Mann ge¬
bracht werden soll. Es ist in aller Deutlichkeit
und in aller Form an die Reichsregierung die
Frage zu stellen, was sie gegen dieses llnter-
nehmen zu tun gedenkt.

Auch Goebbels mutz die
Wahrheit sagen.

Dem nationalsozialistischen„Angriff"  in
Berlin ist von dem neuen Leiter der Presse,
Abteilung der Reichsregierung, Major Marcks,
eine Auflagenachricht zu den divergierenden
Darstellungen der Unterredungen Hitlers am
Sonnabend mit dem Reichskanzler und dem
Reichspräsidentenzugegangen.

Die nationalsozialistischePresse ist bekannt¬
lich im allgemeinen wenig geneigt, der Wahr¬
heit die Ehre zu geben. Das Goebbelsblatt
hat schon mehrfach wissentlich derart
kraß dieUnwahrheit gesagt,  daß nur
durch behördlichenZwang dort das Recht zu
seinem Siege kam
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Reichstag am ZV.
^ Die Nazis wollen der 75jährigen Klara Zetkin gegenüber „Sturmszenen" aufsühren?

.Ar Reichstag ist jetzt von seinem bisherigen
Präsidenten Lobe zum Dienstag, 30. August,
einberusen worden, und zwar nach einer Rück¬
sprache mit dem Reichskanzlervon Papen. Die
erste Sitzung des Reichstages wird bekanntlich
von dem ältesten Mitglied geleitet. Das ist in
diesem Falle die kommunistische Abgeordnete
Frau Clara Zetkin.  Gegen ihr Auftreten
haben die Nationalsozialisten jedoch schon die
wüstesten Sturmszenen angekllndigt. Nach der
ganzen sonstigen Haltung dieser teutonischen Rit¬

ter gegenüberFrauen — es sei nur an die Flege¬
leien im Preußischen Landtag erinnert — ist da¬
mit zu rechnen, daß diese Drohungen in die Tat
umgesetzt werden. Wenn 230 Braunhemden ge¬
gen eine alte und dazu noch kranke Frau ein-
schreiten, kann auch ihr größerer Geist diese Frau
nicht vor dem Niedergeschrienwerdenbewahren.
Sollte aber dieser Sturm gegen eine Greisin nicht
erfolgen, so würde der Reichstag am Eröffnungs¬
tag nur ein provisorisches Büro wählen und sich
dann wieder vertagen.

I65W Meter hoch!
Am Donnerstag nachmittag gegen 17 Uhr landete Vrsfettsr
Vmards Stratosphärenballon in Sberitalien . — Der glüüliche

Verlaus - er Fahrt.
Brief aus Zürich.
Nach einer soeben in Zürich eingetroffenen

Meldung sind Piccard und Cosyns in ihrem
Stratosphärenballon „b'MZ " kurz vor 17 Uhr
in der Nähe der oberitalrenischen Städte Ve¬
rona und Brescia, vermutlich am Südufer des
Gardasees, niedergegangen- Die größte erreichte
Höhe dürfte 16 500 Meter gewesen sein, der
Aufenthalt in der Stratosphäre etwa drei
Stunden gedauert haben.

Ein erregender Tag, wichtig für die Wissen¬
schaft. reich an Eindrücken für die Zuschauer
und anstrengend für die durch Arbeit mit ihm
verbundenen, ist beendet. Nicht weniger als
etwa 30 000 Menschen waren gestern morgen
um 5.07 Uhr Zeuge des Aufstiegs des Strato¬
sphärenballons gewesen. Am Vor¬
abend waren sie in Extrazügen und vielen
Autos aus allen Teilen der Schweiz nach
Dubendorf gekommen: die Nacht über waren sie
Zeugen der interessanten Vorbereitungen:
dann reckten sie lange die Hälse, um den Auf¬
stieg zu verfolgen, das schöne Bild, das er bot,
genießen zu können. Die Stille ihrer Bewun¬
derung verschmolz mit der Ruhe des klaren,
prachtvollen Sommermorgens. Die ewige Sen¬
sation der alpinen Natur schien übertrumpft
von der aktuellen Sensation der Technik der
Wissenschaftund des Mutes.

Der Aufstieg.
Noch lebte in der Erinnerung ein wunder¬

volles Bild : die allmähliche Anschwellungdes
mit Wasserstoff gefüllten Stratosphärenballons:
der Eifer, der von Piccard geleiteten Vor¬
bereitungsarbeiten : der magische Glanz, der
von 30 Scheinwefern und zahllosen tragbaren
Blinkfeuerapparaten über den Riesenballon ge¬
schüttet wurde. Nach der Einführung des
Ventils in die Gondel hatte sich Professor Pic¬
card noch einmal der „Presse" gestellt, seine
Frau bei der einen, einen Rucksack mit Pro¬
viant in der anderen Hand. Er erzählte, daß
das Gewichtdes Ballastes etwa 650 Kilogramm
betrage. Man fragte ihn, ob er nach Süden
oder Norden fahren würde: er antwortete
Humorvoll, daß er sich noch nicht festlegen
möchte, vielleicht entscheideer sich für den Sü¬
den, wenn ihm einer sagte, ob da unten die
Datteln schon reif seien . . .

Als der Horizont hinter den Bergen im
morgendlichen Licht aufflam-mte, horte man
Piccards Gruß? „Vielen Dank allen, die ge¬
holfen haben!", dann die letzten Kommandos:
„Alle Mann an die Seile ! Anheben! Seile
durchschneiden! Festhalten! Alles klar! Lang.
!fam hochlassen! Nochmals anziehen! Los!"

Langsam hob sich ..üMS " ins Weltall.
Mehrere Flieger, unter ihnen Mittelholzer,
«ilten ihm nach und — zahllose herzliche
Wunsche.

Die Flugroute.
Zuerst nahm der Ballon nördlichen Kurs.

Ein besonders schönes Bild bot er nach etwa
20 Minuten , als ihn der goldene Glanz des
ersten Sonnenstrahls traf . Das Licht floß
weiter in , die Alpenkette, holte Minute um
Minute die charakteristischenFormen der ein¬
zelnen Bergmassiveaus dem Dunst des Nebels
heraus , ließ sie wachsenund wachsen— wäh¬
rend der Ballon immer kleiner und kleiner
wurde. Um sechs Uhr war er ein Punkt am
wolkenlosen Himmel. Aber um 6.30 Uhr um¬
hüllte ihn eine immer größer werdende weiße
Wolke, die. mchrere Male so groß als der
Ballon selbst, vermutlich mit Verdampfungs-
erscheinungen beim Eintritt des Ballons in
kalte Luftschichten zu erklären ist. Da hatten
die Leute in Zürich viel zu staunen und viel zudiskutieren.

Um 7.35 Uhr wurde der Ballon in Stuben
am Arlberg (Tirol) in etwa 5000 Meter Höhe
gesichtet. Um 0.35 Uhr kam der erste Piccarü-
Funkspruch: „Alles in Ordnung, befinden uns
14 000 bis 15 000 Meter. Um 9.10 Uhr fliegen
gegen Meran ." Der nächste Funkspruch: „Hier
alles gut. Messungen gut . Höhe 14 bis 15 000
Meter,"

Um 8.45 Uhr wurde der Ballon über Landeck
am Inn (Tirol ) gesichtet. Um 9-45 Uhr sah
man ihn über Zuaz (Engadin ), kurze Zeit spä¬
ter über Davos, um 10 Uhr über der Silvretta-
Gruppe. Um 11.31 Uhr. als der Ballon gerade-
über Pochiavo, an der schweizerisch-italienischen
Grenze, gesichtet wurde, traf in Zürich die
Funkmeldung ein: „Haben Engadin und Sa-
maden überflogen in einer Höhe von 16 500
Meter . Alles ist in Ordnung. Aber sehr kalt."
Etwa zehn Minuten später kam von „i?W8"
der Fum : „Wir werden bald niedergehen, um
das Adriatische Meer zu vermeiden. Der
Gardasee ist schon in Sicht." Um 1-20 Uhr
wurde Piccards Ballon von dem 2256 Meter
hohen Verninahospiz aus gesichtet. Als Flug,
richtung wurde Venedig angegeben: es hieß
ferner in der Bernina-Meldung, daß der Ballon
«sehr rasch falle.

D«e verführerischeVenus.
Die den Ballon verfolgenden Flieger und

Autos hatten nur wenig Glück, da sie das Ziel
ihrer Sehnsüchte und — Kameras hei dem
Lunten Zickzackdurch die nicht immer Leicht zu

durchkreuzendeSchweiz fast sämtlich aus den
Augen verloren und nicht wiederfanden. So
hat z. V. der bekannte Schweizer Gordon-Ben-
nett-Ballonführer Major Gerber, der eine
Gruppe von fünf Presse- und Filmautos leitete,
in Sargans an der Schweizer Ostgrenze stun¬
denlang die auch am Tage ziemlich hell schei¬
nende Venus beobachtet— weil er sie für den
Piccard-Ballon hielt. Erst als er ängstlich in
Zürich anrief, um mitzuteilen, daß Piccard
überhaupt nicht mehr vom Fleck käme, konnte
man ihn über seinen Irrtum aufklären.

Mehr Glück hatten die Beobachter an den
Radioapparaten , Sie waren zufrieden, da ihr
„hoher" Gegenspieler, der Sender in der Stra¬
tosphärengondel, ausgezeichnet funktionierte.

Regeners Experiment.
Wie man weiß, ist erst vor wenigen Tagen

in der Nähe von Stuttgart ein unbemannter
Strosphären-Doppeldallon aufgestiegen und bis
in eine Höhe von 28 000 Meter gelangt. Da
die Bemühungen Regeners die gleiche Tendenz
haben wie die wissenschaftlichen Beobachtungen
Piceards — nämlich die Erforschung der ultra¬
violetten Strahlen —, nahm ein in Zürich wei¬
lender Pressevertreter eines Chikagoer Blattes
Gelegenheit, Professor Piccard über den Re-
generschen Ballonaufstieg zu befragen. Professor
Piccard soll erklärt haben, daß er an der Ge¬
nauigkeit von Messungen, die in solchen Hö¬
hen mit Instrumenten, die ohne menschliche
Betätigung arbeiten, gemacht werden, zweifele.
Professor Piccard führte weiter aus : Ich halte
sehr viel von Professor Regener, aber die Tat¬
sache, daß er selbst offiziell über seine Feststel¬
lungen noch nichts veröffentlichte, ist mir ein
Beweis dafür, Laß er noch keine Enffcheidungen
über die Zuverlässigkeitder Ergebnissegetroffen
hat. Es steht fest, daß die Temperaturen die
Messungen der kosmischen Strahlungen beein¬
flussen. Vielleicht ist über 16 Kilometer Höhe
eine Abnahme zu verzeichnen. Jedenfalls haben
sich die bisherigen Stratosphärenmessungen mit
unbemannten Freiballons als fehlerhaft er¬
wiesen. Instrumente, die unter menschlicher
Aufsicht ihre Messungen verzeichnen, arbeiten
doch wohl genauer."

(Zürich,  lg . August. Rad tobten  st.)
Die Landung Piccards nach seinem zweiten
Stratosphiirenflug ging in dem Gelände von
Volta Mantovana , das etwa 30 Kilometer von
Mantua (Oberitalten) entfernt liegt, glatt von
statte». Das italienische Lustfahrtministerium
hatte, als es von der südlichen Route des Bal¬
lons Kunde erhielt, an die Flughäfen den Be¬
fehl gegeben, mit besonderen Flugzeugen den
Himmel abzusuchen. Der Abstieg des Ballons
erfolgte genau um 17.17 Uhr. Das Landungs¬
gelände ist hügelig und ohne jede Vegetation.
Piccard  verließ ohne Anzeichen von Ermü¬
dung nach der Landung die Gondel. Der Bal¬
lon, dessen Abmontierung von Piccard sofort
angeordnet wurde, hat keinerlei Beschädigungen
erlitten.

LandsriedeilSpcozetz.
Bor der Greifswalder Strafkammer hatten

sich 23 Kommunisten  wegen Landsriedens-
bruchs zu verantworten. Es war vor einiger
Zeit in der Nähe des Arbeitsamtes Anklam zu
Ausschreitungen gekommen, bei denen die Po¬
lizei eiugreifen mutzte. Ein kommunistischer
Demonstrationszughatte sich zum Bürgermeister
begeben und von diesem gefordert, datz er das
Uniformverbot  für die Nationalsozialisten
einziehe. Die Strafen waren außerordent¬
lich hoch.  Zwei Angeklagte wurden zu je
einem, einer zu neun, vier Angeklagte zu fünf
und weitere vier Angeklagte zu je sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt. Einige Angeklagte
wurden freigesprochen.

Und wieder eine Frau!
Das Breslauer  Sondergericht verurteilte

die Frau  des Gausekretärs des Reichsbanners
Steiner zu vier Monaten Gefängnis wegen Auf¬
reizung zu Gewalttätigkeiten. Frau Steiner war
aus einer Menschenansammlungam Stadtgraben
heraus angepöbelt  worden, weil sie die drei
Pfeile trug. „Was wollen Sie denn mit Ihrer
Mistgabel?", rief ihr jemand zu. Sie antwortete:
„Mit der Mistgabel dreht man Misthaufen um."
Darauf rief man ihr eine unverschämteRedens¬
art zu» die ihre Frauenehre schwer ver¬
letz  en m « tzt e. In der immer heftiger werden¬
den Auseinandersetzungsoll Frau Steiner gesagt
haben, die Nationalsozialisten hätten in Ohla«
noch viel zu wenig bekommen, man sollte sie alle
totschlagen. Das Gericht billigte der Angeklagten
wegen ihrer Unvorbestrafthert und wegen des
Angriffs auf ihre weibliche Ehre — mildernde
Umstände ( !) zu und verurteilte sie zu vier
Monaten Gefängnis.  Der Staatsanwalt
hatte sogar sechs Monate beantrag

KaMiegel.
Das wie« eines VeuWnaiionalen.

Der deutschnationale  Landtags¬
abgeordnete von Mecklenburg-Strelitz, Hermann
Großkopf,  befaßt sich kritische mit seinen
nationalsozialistischen  Koalitionsbrü¬
dern. Seine Erklärung wird am besten kom¬
mentarlos wiedergegeben. Sie lautet u a.:

„Die NationalsozialistischeDeutsche Arbeiter¬
partei kommt nach den Erfahrungen, die ich im
Landtag gemacht habe, für den Mecklenburg-
Strelitzer Landarbeiter  nicht in Frage.
Diese Partei war bisher im Reichstag noch nie
in der Verantwortung. Ich kann sie aber sehr
gut nach ihren bisherigen Taten in unserem
Mecklenburg-Strelitzer Landtag beurteilen.
Positive Arbeit  ist von dieser Partei
bisher auch in den Ausschüssen nicht gelei¬
stet  worden. Die ganze Arbeit der Nazis be¬
steht darin, datz sie undurchführbare
Anträge ei « bringen,  die nur auf Agi¬
tation und Wählerfang eingestelltsind. Für die
Landarbeiterschaft hat die NSDAP , bisher
nichts getan. Bezeichnendfür die llnwahrhaf-

tigkeit der Nazis ist die Tatsache, datz die
nationalsozialistische  Regierung in
Vraunschweigdie Reichsregierung dringend er¬
sucht hat, durch ein Reichsrahmengesetzdie
Schlachtsteuer als Reichs ft euer  einzufüh-
reu. Bezeichnendfür die Nationalsozialistische
Partei ist eine Tat des nationalsozialistischen
Staatsrats D. Stichtenoth. Als der Staats¬
minister (gemeint ist der deutschnationale Mi¬
nister Dr. von Michael) einige Zeit dienstlich
abwesend war. hat der Staatsrat die Verfü¬
gung erlassen, datz sämtlichen Forst-
arbeitern gekündigt  werden sollte, weil
sie zum grötzten Teil Sozialdemokraten und
Kommunisten gewählt hätten.  Diese
Matznahme — so schreibt der deutschnationale
Abgeordnete zum Schluß — war vollkommen
abwegig."

Dieser deutschnationale Abgeordnete, der ja
mit den Nationalsozialisten in einer Regie¬
rungskoalition sitzt, muß die Herren aus dem
Hitlerlager ja sehr genau kennen.

Falsche WassengerWe.
Anscheinend sollen wohl nne die Nazis Masse«

haben dürfen.
Der „Völkische Beobachter" und einige Ber¬

liner Rechtsblätter bringen unter der Spitz¬
marke „SozialdemokratischeWaffenschiebungen"
eine unsinnig«  Meldung über Waffenschein-
erteilungen durch den bisherigen Polizeipräsi¬
denten Erzesinski an Angestellte verschiedener
größerer Gewerkschaftsverbände. Sie behaup¬
ten in diesem Zusammenhang, daß gegen den
auf Urlaub befindlichen Regierungsdirekior
Goerke ein Ermittlungsverfahren eingeleitek
sei. Zu diesen unsinnigen Meldungen ist fol¬
gendes zu sagen: Die Erteilung eines Waffen¬
scheines ist nach dem Gesetz über Schußwaffen
und Munition Ermessungssache des
Polizeipräsidenten,  der pflichtgemäß
nachzuprüfen hat . ob die beantragenden Per¬
sonen genügend zuverlässigsind, um eine Waffe
zu führen. Ueberdies hat der Leiter einer
Polizeiverwaltung nachzupriifen, ob eine be¬
sondere Gefährdung der beantragenden Per¬
sonen vorliegt. Es ist nun ganz klar, daß die
Erteilung von Waffenscheinen an Angestellte

von größeren Gewerkschaften den gesetzlichen
Anforderungen völlig entspricht. Wenn der
„Völkische Beobachter" daran irgendwelche
Zweifel haben sollte, so braucht er sich ja nur
an die viehischen Bluttaten  zu er¬
innern. die seine Anhänger  und Leser
gegen führende Personen der Arbeiterbewegung
verübt haben. Erinnert sei noch an den lieber-
fall auf den „Vorwärts ", an die Bomben¬
anschlägegegen Eewerkschafts- und Parteihäu¬
ser. So steht zu vermuten, daß selbst der „Völ¬
kische Beobachter" und auch die „Berliner Bör¬
senzeitung", die sich wie üblich diese Verleum¬
dungen zu eigen gemacht hat . zugeben müssen,
daß hier in der Tat eine außerordentliche Be¬
drohung der in Frage stehenden Personen vor¬
lag. Die Erteilung der Waffenscheineist nach
Recht und Gesetz erfolgt, Ueberdies kann mit¬
geteilt werden, daß das oben erwähnte Ermitt¬
lungsverfahren gegen den Regierungsdirektor
Goerke bereits eingestellt ist.

Unrein sSgttette
Hinter den Kulmen.

Von
Rudolf Löwit (Wien ).

(Nachdruck verboten.)
Tissv war lieb und herzlich wie immer.

Dennoch und mit dem feinen Instinkt des
Liebenden fühlte er, daß in ihrem Wesen eine
Veränderung sei, die in den letzten Tagen
immer mehr in ihr aufwuchs und sie ihm zu
entfremden drohte. Eine plötzliche Angst, sie zu
verlieren, überkam ihn. Er sägte ihr von seinen
Befürchtungen, er machte ihr Vorwürfe und
fragte sie nach dem Grund ihrer Wandlung.

Sie leugnete.
Als er aber drängender wurde, meinte sie

zögernd: „Du bist gut und aufmerksam und
alles, was nur immer sich eine Frau von einem
Manne wünschen kann und ich liebe dich
auch . ."

„Aber?"
„Aber meine Liebe hindert mich nicht, daß

ich mir manchmal Gedankenmache. .
„Worüber?"
„Worüber? Nun ja, ich bin heute noch jung

und begehrenswert und habe die Möglichkeit,
mich zu versorgen. Du aber bist nicht mehr frei,
du bist verheiratet und was mit mir sein wird,
wenn ich älter werde . .

Er wollte erwidern.
Sie winkte ab. „Ich weiß, was du sagen

willst. Aber es handelt sich nicht nur um meine
finanzielle Zukunft, mich drückt auch das Heim¬
liche und Unmoralischeunserer Beziehung. Ich
will mich mit meiner Liebe nicht immer ver-
iecken, bei jeder Zusammenkunft zittern , bei
eder Zärtlichkeit denken und Mir Vorwürfe

machen müssen, ich will einen Mann , der auch
wirklich nur mir allein gehört, den mir niemand
treitig machen und zu dem ich mich offen undvor aller Welt bekennenkann."

Bekümmert legte er die Hände ineinander.
Sie strich über sein Haar. „Ich weiß, daß ich

dich quäle. Aber da wir einmal bei diesem
Thema halten, so ist es besser, wenn wir uns
Klarheit schaffen. Denn so, wie es ist, kann und
darf es nicht bleiben. Wir werden es beide
gleich schwer und schmerzlich empfinden, viel¬
leicht aber werden wir später einmal es uns
danken, daß ich heute so offen und aufrichtig war
und dir jetzt sage: wir müssen uns trennen."

Er kämpfte mit einem Entschluß. Leiden-
chaftlich faßte er nach ihrer Hand.

Mit einer sanften Bewegung entzog sie ihm
ihre Hand. „Nein, nein, ich will dich zu nichts
bestimmen und du sollst jetzt in der Erregung
des Augenblicks nichts übereilen und entscheiden.
Wir treffen uns, wie gewohnt, wieder am Frei¬
tag um orei Uhr. Du hast morgen den ganzen
Tag Zeit, alles in Ruhe zu überdenken. Solltest
du morgen aber, wenn du unbeeinflußt durch
meine Gegenwart uitt» in Ruhe alles überlegt
hast, dich nicht entscheiden können, dann . .

„Dann . . ."
„Dann bitte ich dich, nicht mehr zu kommen."
Die folgende Nacht, den folgende Tag und

die Nacht auf Freitag verbrachteer >r seeli-
chen Qualen. Während der Nach nd er
einen Schlaf und während des Ta zing er
wie in einem Taumel herum. Freitag
steigerte sich sein Zustand ins Une tägliche.
Sem Kopf schmerzte, in feine» Adern kreiste

flüssigesFeuer und sein Körper fieberte und
immer hitziger tobte in ihm der Kampf zwischen
Liebe und Pflicht. Aber wie sehr er sich ab¬
mühte, er fand keinen Weg. Hundertemale sagte
er sich, er müßte nur die nötige Brutalität aus-
bringen, vor seine Frau hintreten und un¬
bekümmert um alle Rücksichten unter das, was
bisher war, einfach einen Strich daruntersetzen.
Er malte sich aus , wie sonnig und freudvoll sein
weiteres Leben an der Seite jenes Mädchens
verlaufen würde. In solchen Momenten wußte
er, wenn es jetzt drei Uhr wäre, daß er nicht
mehr weiter überlegen, datz er Hut und Rock
packen und wie besinnungslos zu ihr hineilen
würde. Aber bis drei Uhr war es noch eine
lange Zeit. Unmöglich, aufreizend langsam
schlich die Zeit dahin. Immer wieder faßten ihn
neue Bedenken an und führten ihn zu seiner
Frau zurück. Hundertsmale sagte er sich: Was
hat sie dir getan, daß du gerade sie, die immer
selbstlos und aufopfernd war, derart kränken
und herabsetzenwillst.

Wirr und planlos irrte er durch die Stadt.
Er erinnerte sich, daß es Essenszeitwar und

um nicht vorzeitig aufzufallen, ' ging er nach¬
hause. Bei Tisch zwang er sich zu einer Konver¬
sation und er sprach sogar mit einer gewissen
Lebhaftigkeit. Sie war aber im Widerspruch
zum Tonfall seiner Stimme und von jener Un¬
natur , wie eben Menschen sprechen, die etwas
glauben machen wollen, was sie nicht denken.
Nach Tisch gingen sie in den Rauchsalon. Sein
Blick streifte gegenüber die Wanduhr. Es war
halb orei vorüber. Eine starke Erregung be¬
mächtigte sich seiner. Um jetzt nicht reden zu
müssen, versenkte er sich in seine Zeitung. Aber
während er so tat , beobachtete er, wie sie mit
ihren schmalen, wundervoll geformten Händen
den Tee eingoß und wie sorgsam sie alles ihm
vorbereitete uno zurechtrückte. Und wahrend er
die Schale zum Mund führte und dann wieder
in die Zeitung blickte, dachte er, was sie machen
würde, wenn er nicht mehr da neben ihr säße,
und während er ein zweites Schlückchen Tee
nahm, ging sein Blick wieder hinüber zur Uhr
und er wunderte sich, wie rasch plötzlich die Zeit
eilte und er dachte, wie es in dem Rauchsalon,
der mit seinen Stilmöbeln , mit der antiken
Vitrine und mit dem rot gemusterten Perser¬
teppich nach seinem Geschmack und nach seinen
Angaben eingerichtet war, sein würde, wenn er
nicht mehr da wäre. Und während er umständ¬
lich von dem Tee schlürfte, blinzelte er gegen¬
über auf die Wanduhr, deren Zeigerwerk jetzt
aus vier Minuten nach dreiviertel drei zeigte.
Aber er saß und blieb weiter.

Sie mußte seine wiederholten Blicke zur Uhr
bemerkt haben. „Gehst du nicht in den Klub?
Heute ist Freitag ." Sanft und gleichmäßig kam
ihre Frage. Gleichwohl war m ihrem Auge
etwas wie der Schimmer einer ängstlichen
Spannung und Sorge.

Er empfand ihren Blick und fühlte ihn wie
«ine Anklage. „Ja , freilich gehe ich", meinte er
leichthin, „beinahe hätt ' ich vergessen.

Er verabschiedete sich. Er ging noch in sein
Zimmer Rasch schrieb er «rnige Zeilen an
Tissy nieder, in denen er bedauerte, heute nicht
kommen zu können. Er verließ di« Wc* rung.
Den Brief übergab er unten an der Straße n-
biegung einem Dienstmann.

Seine Frau war im Rauchsalon verblieben.
Sie war ans Fenster getreten und hatte ihm
nachgeblickt, bis er hinter der Straßenbiegung
verschwand
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Schwm 'zarhM.
Es besteht kein Zweifel darüber , die

Schwarzarbeit ist den Handwerksmeistern und
den bei ihnen beschäftigtenArbeitern nicht zu¬
träglich. Verständlichdaher, das; von den inter¬
essierten Kreisen alles versucht wird, diesen
Krebsschaden auszumerzen. Aber Handwerks¬
gesellen. die gelegentlichNebenarbeit verrichten,
hat es schon immer gegeben. In solchen Fällen
sind es meistens besondereVerhältnisse, die dazu
zwingen. Notlage in der Familie oder auch der
Wunsch Anschaffungenzu machen, für die der
übliche Lohn nicht ausreicht. Ist das letztere
der Fall , dann fließt der Ertrag dieser Neben¬
beschäftigung. wenn auch auf Umwegen zum
Teil dem Handwerk zu.

Der Kreishandwerkerbund und die in ihm
zusammengeschlossenen Innungen planen eine
durchgreifendeAktion gegen die Schwarzarbeit.
Man will einen Kontrolleur einstellen, der fest¬
stellen soll, wer Schwarzarbeit machen läßt und
von welchen Leuten diese ausgesührt wird.
Die Sünder sollen den Behörden, wie Magi¬
strat. Arbeitsamt , Finanzamt und auch Kran¬
kenkassen und Berufsgenossenschaftengemeldet
werden. Es wird also eine Art Kaffeeriecherei
seligen Angedenkens geplant. Ob man sich da
wirklich durchgreifendeErfolge verspricht?

Das Ueberhandnehmen der Schwarzarbeit
hat tiefliegende Ursachen: die Wirtschaftsnot,
geringere Einnahmen. Der Hauswirt , dessen
Grundstück einen genügenden Ertrag abwirft,
wird die notwendigen Arbeiten durch einen
Meister Herstellen lassen. Qualitative Ausfüh¬
rung und gutes Material geben ihm die Ge¬
währ. daß er sein Geld nicht nutzlos ausgibt.
Den Handwerksmeistern wird er gegebenenfalls
haftbar machen können, den Schwarzarbeiter
Nicht. Da ist in den allermeisten Fällen nichts
zu holen. Und der Mieter , der sich durch einen
Arbeitslosen das eine oder das andere Herstellen
läßt , der tut das doch nur , weil ihm die Mit¬
tel fehlen, einen Meister mit der Arbeit zu be¬
trauen . Er vermag die von einem Meister ge¬
forderten Preise nicht zu zahlen. Und das vor
allem dann nicht, wenn dieser Mieter — auch
allerkleinste Hausbesitzer kann man hier ein¬
reihen — selbst nur das Nötigste zum Leben
hat , sich die Ausgaben hierfür vom Munde ab¬
sparen muß. Diese kleinen Auftraggeber, und
in den meisten Fällen von Schwarzarbeit han¬
delt es sich doch nur um solche, werden dazu
übergehen, selbst die Arbeiten auszuführen,
nachdem sie sich bei einem Arbeitskollegen, der
die nötigen Fachkenntnissebesitzt, Anweisung er¬
heischt haben. Das wird die unausbleibliche

»eFslge ŝ in^ ui chdem das Damoklesschwertder
nSMMÄVWx - .Wviß ein hartes .Wort ' --- bei
»i vW-MEenrnfse , 'Berufsgenossenschäftusw. über

ihnen schwebt. Die bisherigen Schwarzarbeiter,
die als Arbeitslose und häufig als Wohlfahrts¬
empfänger durch gelegentlicheArbeiten bei noch
in Arbeit stehenden Kameraden, die das Glück
haben, ein Häuschen zu besitzen oder noch Geld
für Wohnungsreparaturen übrig haben, sich ab
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22. Fortsetzung — Nachdruck verbalen
Nein, von ihm konnte der erste Schritt zu

treuer Annäherung nicht ausgehen — dazu hatte
ihn Hilde durch diesen unglaublichenMangel an
Vertrauen viel zu tief gekränkt— sie war die¬
jenige, die klein beigeben und ihr Unrecht ein-
sehen mußte! Kam sie aber nicht zu besserer Ein¬
sicht— nun, dann war eben nichts mehr zu än¬
dern — bei diesem Gedanken verdüsterte sich
Alfreds Gesicht denn doch im Bruchteil einer
Sekunde — dann mutzte er sich eben als Mann
damit abfinden, sich in Hilde ganz gewaltig
geirrt zu haben. Die Enttäuschung mutzte eben
überwunden werden — schließlich gab es ja eine
solche Unzahl netter, junger Mädels im großen
Berlin.

Mit dem Versuch, sich scheinbar überzeugt von
der absoluten Richtigkeit seiner Ansichten, her¬
ausfordernd in die Brust zu werfen, schlug Alfred
Len Weg nach dem Siedlungshäuschen ein. Eine
Zigarette rauchend, jedes hübsche Mädel sach¬
verständig in Augenscheinnehmend, schritt er
über die Berliner Straße , und die männliche
Eitelkeit blies ihm ein, nun sei er klipp und klar
mit sich im reinen, so und nicht anders hätte er
die Sachlage — er gebrauchte wirklich in Gedan¬
ken dieses lieblose Wort — beurteilen müssen.

Doch als Alfred dann in sein Zimmer trat —
die Nacht saugte gerade das letzte Dämmerlicht
auf, und die Umrisse der Möbel waren eben noch
zu erkennen— da geriet sein gekünsteltesGleich¬
gewicht erstaunlich rasch wieder ins Wanken,
und seine anscheinend so klare und einfache
Theorie des Abfindens stürzte wie ein jämmer¬
liches Kartenhaus zusammen.

Geraume Zeit blieb er im Dunkeln, dessen be¬
drückendes Schwarz seiner scheußlichen Stim¬
mung so nahe verwandt war, ließ sich in einen
der roten Plüschsessel fallen und blies dann den
Zigarettenrauch traurig -nachdenklich vor sich hin.

und zu einen Verdienst schaffen, den sie ja dem
Arbeitsamt oder Wohlfahrtsamt melden muß¬
ten, werden solche Gelegenheit nun noch weni¬
ger als bisher haben.

Die Handwerksmeisterwerden ihre geplante
Aktion wohl zur Durchführung bringen wollen.
Daß sie den erhofften Erfolg haben wird, ist zu
bezweifeln. Die Selbstherstellung durch Laien
wird viel stärker einsetzen. Das tun heute schon
viele Hauswirte und Mieter . Sie können mit
Pinsel und Glasschneider umgehen verstehen
wohl auch Lötlampe und Hobel zu gebrauchen
und machen mancherlei, wofür früher der Hand¬
werksmeister in Anspruch genommen wurde.
Und man findet gar viele unter diesen Selbst¬
arbeitern. die ein weit höheres Einkommen
haben als so ein kleiner Hausbesitzer. Und die¬
sem Krebsschadenim Handwerk ist nicht beizu¬
kommen, es sei denn, daß man in jenen Leuten
ein stärkeres Gemeinschaftsgefühlweckt, daß sie
sich zu dem Grundsatz bekennen: leben und
leben lassen!

Eine andere Spielart der Schwarzarbeit
wird von manchenHandwerksmeisternselbst ge¬
fördert, und zwar von Kleinmeistern, die sich
von den Sozialbeiträgen drücken wollen. Diese
Meister lassen Arbeiten durch Leute Herstellen,
die tagsüber in anderen Betrieben beschäftigt
sind und dann nach Feierabend noch für diese
Meister arbeiten. Ob da immer der Tariflohn
gezahlt wird, ist mehr als fraglich. Kommt
noch hinzu, daß die Soziallasten gespart wer¬
den, weil diese Arbeitskräfte nicht bei der
Krankenkasse angemeldet sind und auch die Ver¬
sicherungsmarkennicht entrichtet werden. Den
Handwerksmeistern, die ihren Leuten den ord¬
nungsmäßigen Lohn zahlen, die die Sozial¬
lasten auf Heller und Pfennig tragen müssen,
entsteht dadurch eine Schmutzkonkurrenz, deren
Bekämpfung mit ein Wesentliches des beab¬
sichtigten Vorgehens ist. und das mit Recht.
Die Gewerkschaften haben natürlich ebenso wie
die Arbeitgeber ein Interesse an der Bekämp¬
fung der Schwarzarbeit und dieser insbesondere.

Die handwerkerliche Aktion wird nur ein
Palliativmittel sein. Damit ist das Handwerk
nicht vor dem Niedergang zu retten, ist kaum
eine Erleichterung zu erzielen. In dem Augen¬
blick, wo sich die Gesamtwirtschaftslagewieder
hebt, wo der Lohn- und Gehaltsempfänger mehr
bekommt als er für die allernotwendigsten
Lebensbedürfnisse gebraucht, wird auch das
Handwerk stärker beschäftigt werden, kommen
die Arbeitslosen von der Straße , verdienen und
können wieder Waren beziehen, die zum Teil
auch in handwerkerlichen Betrieben hergestellt
werden, brauchen ihre Stiefel nicht mehr selbst
besohlen, zerbrocheneFensterscheibennicht mit
Papierstreifen zusammenkleben.

Solange aber das Wirtschaftsleben im all¬
gemeinen so sehr darniederliegt, werden auch
die Handwerker in Mitleidenschaft gezogen wer¬
den. -Mib leiden zum Teil ebenso Not, wie die
AMeitör, Das -soll gar nicht bestritten werden,
ebensowenig auch, daß das Handwerk immer
noch eine wirtschaftlicheBedeutung hat. Aber
der handwerklicheBetrieb dient nicht so sehr
der Massenfabrikation, ist mehr auf Qualität
eingestellt. Und Qualität ? Ist das nicht zum
Teil Luxus? Also da liegt der Hase im
Pfeffer! Je höher die Lebenshaltung eines
Volkes, je größer das Bedürfnis nach hand¬
werklichen Erzeugnissen, Verschönerung der
Wohnung und dergleichen. Ein Arbeiter, der
einen guten Verdienst hat, ist nicht geneigt, als
Schwarzarbeiter noch abends oder Sonntags zu
arheiten. Sollte diese Erkenntnis den Hand¬
werksmeisternein Buch mit sieben Siegeln sein?
Und wenn nicht, dann sollten sie sich einmal
überlegen, ob sie nicht selbst durch ihre Ein¬
stellung zur Gehalts- und Lohnpolitik den Ast
absägen, auf dem sie eben noch so hängen. Wie

Dann rollten wechselndeBilder an seinem
geistigen Auge vorüber. Er erlebte noch einmal
seinen Einzugstag ins Siedlungshäuschen, sah
mit der Klarheit seiner Vorstellungskraft den
schwarzen Mädchenkopf, vom Lampenscheinum¬
flutet, sich lächelnd aus dem Nachbarfenster
neigen.

Er erblickte sich in der einfachenund doch so
anheimelnden Gaststube des Restaurants „Zu
den drei Linden", saß auf sonnengoldüberspon-
nener Terrasse üher dem von weißen Jachten
belebten blauleuchtenden großen Wannsee, sah
die Sektperlen neckisch tänzelnd aus dem Kelche
aufsteigen und den lieben Namenszug „Hilde"
formen, hörte das leise Plätschern der glucksen¬
den Wellen des mondübersilberten Schlachten¬
sees. Er sah das rötlich verputzte Haus des
Zahnarztes Dr. Rosenberg aus der eintönigen
Straßenfront aufleuchten und schlenderte an
Hildes Seite durch halbbebaute Vorortsstraßen
im Dämmerschattenunter Kastanien und Ulmen
dahin. Dann erblickte er dicht vor sich auf men¬
schendurchfluteterStraße ein zorniges und doch
so liebes Gesicht mit schmerzlich flimmernden
Augen und zuckendem, stammelndemMunde —
dann tauchte ein Helles, ärmelloses Sommerkleid
im Passantengewimmelunter.

Hier riß das Vilderband ab — dann aber
kam nichts als gähnende schwärze Leere, düsteres
Symbol einer Zukunft, die man sich mit Hellen
Farben noch so vorstellungskräftig nicht aus¬
malen konnte.

Es stieg Alfred plötzlich so brennend heiß in
die Augen — mit energischem Ruck sprang er
empor und schaltete die Beleuchtungein. Dann
eilte er mit raschen Schritten ans Fenster und
schloß energisch beide Flügel. Nein — an diesem
trostlosen Astend mochte er nicht in die erfül-
lungssehnsiichtige.Mainacht Hinausblicken.

Auf dem Mitteltisch stand das Abendbrot —
kalter Schweinebraten mit goldgelber Kruste,
Schinken natürlich, Zunge und noch mancherlei
anderes Delikate. Alles blieb unbeachtet, die ff
Fleischwaren aus Meister Rottebohms Laden
fanden an diesem Abend keine Gnade vor Al¬
freds Augen. Ueberhaupt kreisten seine Gedan¬
ken nicht um die Menschen, die dicht unter ihm
im Siedlungshause ihr Leben mit Plänen und

der Kleinbauer nicht die gleichen Interessen
hat wie der Großagrarier, kann der Handwerks¬
meister nicht dieselbenInteressen haben wie der
Scharfmacher in der Großindustrie. So ist es
und nicht anders! ^

Die letzte diesjährige Dampferfahrt .
nach Norderney.

Unser Dampfer „Stadt Rüstringen" unter¬
nahm gestern bei herrlichstemWetter seine letzte
diesjährige Fahrt nach Norderney. Bei dem
ermäßigten Fahrpreis von 4,— RM . hatten sich
morgens 6 Uhr über 300 Fahrgäste auf dem
Dampfer eingefunden. Weitere 80 Fahrgäste
wurden von Wangerooge mitgenommen. Gegen
I Uhr mittags legte der Dampfer auf Norder¬
ney an, begrüßt von einem Flugzeug, das un¬
seren Dampfer ehrenhalber umkreiste. Auf
Norderney zerstreuten sich die Fahrgäste über
das Bad und die Insel . Es gibt dort so man¬
cherlei zu sehen: die Bade- und Parkanlagen,
die Napoleonschanze das luxuriöse Wellen¬
schwimmbad. die gewaltigen Fliegeranlagen
mit ihren zahlreichen fahrbereiten oder in
Ueberholung befindlichen Fahrzeugen, der
Leuchtturm, die Klimatologische Beostachtungs-
station, den Rosengarten, den neuen Kurpark,
das Rathaus usw. Die Zeit des Aufenthalts
auf Norderney war leider nur kurz. Um 16.30
Uhr mußte „Stadt Rüstringen" wieder abfah¬
ren. Auch auf der Rückfahrt wurde Wanger¬
ooge angelaufen. Die fleißige Bordkapelle
sorgte auch auf der Rückfahrt für die rechte
Stimmung und die Fahrt wurde zu einer echten
Mondscheinfahrtin linder Sommernacht. Gegen
II Uhr legte der Dampfer in der ersten Hafen¬
einfahrt wieder an. Nächsten Donnerstag wird
unser Bäderdampfer „Stadt Rüstringen" seine
letzte Fahrt nach Spiekeroog unternehmen und
dann bald ins Winterquartier gehen. Die Ge¬
sellschaft Iade -Seebäderdienst dürfte in diesem
Sommer bei dem durchweg Lesten Wetter mit
einem stlauen Auge davon kommen, doch wird
sie an eine Deckung des vorjährigen Fehlbetra¬
ges und an einen Abtrag auch in diesem Jahr
kaum denken können. Da unser fadestädtischer
Bäderdampfer aber mit der jadestädtischen
Badesache und dem Fremdenverkehr auf Gedeih
und Verderb verbunden ist, müßten unsere
Stadtväter in Wilhelmshaven wie in Rüstrin¬
gen auf Mittel und Wege sinnen, dem Damp¬
fer die Existenzmöglichkeitzu schaffen. Das
könnte geschehen, wenn ihm auch die Helgo¬
landfahrten übertragen würden. Die Möglich¬
keit hat der Dampfer. Vielleicht könnte die
Gesellschaft dann auch daran denken, ihr im
übrigen sehr brauchbares Schiff durch Einbau
von Oelfeuerung zu einem schneller fahrenden
zu machen. Die Allgemeinheit hätte dabei den
allergrößten Vorteil.

Straßenbauarbeiten.
Die Pflasterungsarbeiten in der Mellum-

straße, wo die Fahrstraße und der Bürgersteig
erneuert wurden, sind seit einiger Zeit beendet.
Jetzt hat man mit den Arbeiten in der Schiller¬
straße begonnen. Da man sich bei Regenwetter
durch das in den Löchernstehende Wasser die
Kleider stark beschmutzte, war der Bürgersteig
schon immer ein Sorgenkind der Anwohner wie
auch der Passanten gewesen. Ebenso war die
Fahrstraße seit jeher wegen der vielen Schlag¬
löcher bekannt, so daß hier Abhilfe nottat.

Nachtschwimmfest.
Ein heiteres Nachtschwimmfestveranstaltet

die Freie Wassersportvereinigung am Sonn¬
abend im Jade -Bad. Ein reichhaltiges, rein
volkstümlichesProgramm wird bei Beginn der
Dunkelheit abgewickelt. Wie in den Vorjahren,
so wird auch in diesem Jahre immer etwas
Neues gezeigt und den Zuschauer in die heiterste

Wünschen lebten. Dazu hatte er jetzt wirklich
weder Muße noch Lust.

Verse, unbekümmerte, zusammengestoppelte
— aber jedenfalls Verse — die waren immer
eine willkommeneAblenkung! Der Deckel des
Tintenfasses flog aufgeklappt zurück.

Drei schwarze Zeilen fraßen sich in das weiße
Papier . Alfred überlas sie noch einmal . . . Was
stand da? Trauer , Schmerz, dunkler Zukunfts¬
weg? Wie banal — Unsinn, was man selbst er¬
lebte, war niemals banal ! Aber weg damit —
das Gestammelbeengte die Brust ja noch mehr.
Das Blatt flog, zur Seite geschleudert, zu
Boden.

Ob sie wohl schon zu Hause war ? Sollte er
nicht doch einmal behutsam ans Fenster gehen?

Dreimal drehte er sich davor um — beim
vierten Male drückte er sein heißes Gesicht an
die Scheibe und äugte in die Nacht hinaus.

Zwei breite Lichtbänderaus den beiden dicht
nebeneinanderlieaendenFenstern liefen über das
löchrige Pflaster der Vorortstraße, dann jenseits
des Dammes, vielfach unterbrochen, an Lauben
und Bäumen hinauf und verloren sich schließlich
in der unendlichen Weite der nächtlichen Dunkel¬
heit unter dem Sternenhimmel.

Aber im linken Lichtstreifen zeichnete sich doch
der schwarze Schatten einer Gestalt ab? Für
einen Augenblick hatte Alfred ihn deutlich wahr-
aenommen! Doch urplötzlich verschwander blitz¬
schnell— und nur die Umrisse von Alfreds
Figur hoben sich dunkel vom gelblichen Lichtschein
ab, der aus dem Fenster seiner Stube floß.

Vielleichtkam sie wieder . . . er wollte war¬
ten . . . und wenn der Schatten im linken Licht¬
band auftauchte, wollte er sich schnell zurückziehen

. . sie sollte glauben, er wäre nur zufällig ein¬
mal ans Fenster getreten.

Da — letzt trat sie wieder heran ! Mit einem
Ruck fprang Alfred zurück.

Hat er nicht eben hinter dem Fenster gestan¬
den? fragte sich Hilde in ihrem Stübchen. Auch
sie konnte ihr Herzchen, in dem Liebe und Trotz
hartnäckigstritten, nicht zur Ruhe zwingen, und
lief, von wirren Gedankenbedrängt, von einer
Ecke des Zimmerchensin die andere. Vielleicht
kommt er wieder, überlegte sie — dann werde
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Laune versetzen. Der Wettkampf fällt aus, da¬
für aber soll durch Lampion- und Laternen¬
reigen, Fackelspringen, Schauspringen bei
Scheinwerferlicht, Kunstschwimmen, Fackel¬
stafetten und Kegel- und Streckenlauchen der
volkstümliche Schwimmsport in seiner ganzen
Schönheit glänzen. Wer kennt den Paddler¬
spuk? Wer kann in einem Boot ohne Hülle
fahren ? Wem fällt beim Tieftauchen eine
Nixe in die Arme? Wer kennt das „Tischlein
deck dich vom Meeresgrund"? Eine reiche
Abendtafel nach der Karte holt der Kellner-
Taucher von unten herauf. Und dann der
Revanche-Kampf Vorsum—Afrika. Der Nixen¬
reigen im Licht- und Luftbad und ein „Strand¬
fest der kleinen Leute", eine Lampion-Reigen¬
fahrt der Paddler bilden am Sonnabend den
Abschlußder Abendveranstaltungen. Am Sonn¬
tag, nachmittags 3 Uhr, findet ein Kinder¬
schwimmfest statt. Auch hier zeigt der Verein
sein Können, Verbunden damit wird eine
öffentliche Rettungsschwimmer- Prüfung . Für
beide Tage wird ein sehr geringes Eintritts¬
geld erhoben. Wer sich einige frohe Stunden
verschaffenwill, geht am Sonnabend ins Jade-
Bad.

Die Kirchensteuernmüssen bezahlt werben.
Das evangelische KirchenrechnungsamtRüst¬

ringen (Bant , Heppens, Neuende) bittet uns,
auf die öffentliche Mahnung der ersten Rate
der Kirchensteuer 1932/33 hinzuweisen. (Dis
heutige Bekanntmachungbesagt das Nähere.)

Sonntagsfahrt nach Helgoland und zurück.
Am Sonntag, dem 21. August, veranstaltet

der NorddeutscheLloyd nochmals eine billige
Sonntagsfahrt von Wilhelmshaven (1. Hafen¬
einfahrt) nach Helgoland und zurück mit seinem
Doppelschraubensalondampfer„Glückauf". Dev
Fahrpreis für diese Fahrt beträgt 6 RM . ein¬
schließlich Landungsgebühren in Helgoland. Dis
Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt erfolgt um
10 Uhr, die Ankunft in Helgoland gegen 14
Uhr. Die Rückfahrtvon Helgoland ist auf 13
Uhr festgesetzt, Ankunft in Wilhelmshaven!
(1. Hafeneinfahrt) um 22 Uhr- Musik und
Tanz an Bord.

Das Wiesel als Rattenjäger.
Ein Leser schreibt uns : Das kleine flinke

Wiesel ist ja wohl jedem als Räuber bekannt.
Holt es doch dem Geflügelhalter so manches
kleine Hühner- oder Entenküken. Gestern hatte
ich Gelegenheit, auch die Nützlichkeit des im all¬
gemeinen nur als Räuber bekannten Wiesels
zu beobachten. Ich ging auf dem Neuengro-
dener Weg dem Stadtpark zu. Wie ich nun an
das aufgefahrene Gartengelände direkt hinter
der Ziegelei komme, bemerke ich ein Wiesel in
dem Gemüse, in kurzen Abständen heraus-
lugend, jedenfalls ob die Luft rein war. Nach
.geraumer Zeit kam es dann aufLeuM
Holzbrücke zum Vorschein, und zwar mlk>Mkr
ausgewachsenen Ratte, die es sich gefangen
hatte.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für morgen: Weiterhin freundlich

und warm. Hochwasser ist 3.40 Uhr und
15.48 Uhr.

IadeftSdtischeFikmfchmr.
Kammerlichtspiele. Der Film „Der Raub

der Mona Lis  a". der schon bei seiner ersten
Aufführung in den „Deutschen Lichtspielen"
sehr gefallen hat, läuft seit gestern in den
„Kammer-Lichtspielen". Er wird auch jetzt seine
Anziehungskraft nicht verlieren. Eine flotte
Handlung und ansprechende Musik, erinnert sei
nur an den Schlager: „Warum lächelst du.
Mona Lisa" zeichnen ihn aus. Auch das Bei¬
programm findet Gefallen.

ich mich schnell zurückbeugen, er soll nicht denken,
ich sähe absichtlich auf die Straße hinaus.

So verschwand nach einer Weile wieder im
Nu der Schatten im Lichtband zur Linken, da¬
für hoben sich rechts dunkle Umrisse aus dem Hel¬
ten Streifen heraus.

So ging das Spiel noch eine geraume Weile
fort — zeigte der eine Schatten sich links, ver¬
blaßte mit Zauberschnelle der andere rechts,
zeichneten sich rechts wieder schwarze Konturen
aus Hellem Viereck heraus, war auf der linken
Seite der Schatten verschwunden.

Ganz, ganz eigentümlichnahm sich das aus,
ganz sonderbar regte es zu Grübelei und Be¬
sinnlichkeit an, wie sich links und rechts die dunk¬
len Schatten in den Lichtstreifen ablösten —
wirklich ganz seltsam griff dies Schattenspielans
Herz. Lag auch die Straße am äußersten Ende
der Riesenstadt fast ohne Verkehr in frühem
Schlaf in der Nacht— hin und wieder ging doch
ein einsamer Wanderer vorüber, und jeder mag
sich wohl sein Teilchen im Herzen gedacht haben,
wenn er an jenem Abend zufällig am Siedlungs¬
häuschen vorüberkam, jedem wird es nicht an¬
ders ergangen sein, wie es ja auch dem erging,
der hier diese kleine Geschichte schrieb. — Der
ist in jener Maiennacht auch dort draußen um¬
hergewandert, und als er, vom Walde kommend,
den Holzplatz gerade im Rücken gelassen, ist er
stehengebtieben, als er die beiden Lichtbänder
dicht nebeneinander über die Straße laufen sah,
und hat, im Dunkelnan der Holzplatzmauerge¬
borgen, dem eigentümlichenSchattenspiel eine
Weile sinnend zugeschaut.

Unwillkürlichaber ist ihm dabei die rührende,
alte Geschichte von den zwei Königskindern ein¬
gefallen, die nicht zueinander kommengekonnt,
war doch das Wasser viel zu tief gewesen. Doch
als er endlich zögernd weitergeschritten, hat er
sich noch eine ganze Weile mit törichten Vor¬
stellungen herumschlagen müssen— ist ihm doch
wieder und wieder der dumme Gedankegekom¬
men, wie mitunter durchaus kein tiefes Wasser
notwendig wäre, um zwei junge Menschen, die
unter allen Umständen zusammengehören müssen,
zu trennen, wie da zuweiten eine einfache dünne
Wand zwischen zwei Stübchen genügen könnte,
ein Hindernis, nicht breiter und nicht stärker als
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WWeknshavenerTagesbericht.
Fahrraddiebstahl.

«-,. ^ 17. August wurde vor dem Hause
^ronenstrage 6 ein unangeschlossenstehendes
Herrenfahrrad (Marke „Falke", Nummer un-
detannl ) gestohlen. Der Radrahmen ist schwarz,
As? Helgen sind gelb und die Laufdecken rot.
Dre Sattelfeder ist zerbrochen.

Noch rechtzeitig aus dem Wasser gezogen.
Gestern nachmittag spielten Kinder an den

Deichtreppenin der Nähe der Nassaubrücke, Ein
kleiner Junge von etwa vier bis fünf Jahren
war während des Spiels dem Wasser zu nahe
gekommenund stürzte hinein. Durch das Ge-
schrei der anderen Kinder aufmerksamgemacht,
eilten zwei Männer herbei, die den Kleinen dem
nassen Element entrissen.

Sportliche Vorschau.
Konkurrenz - Fußballkämpf,

aus dem Rüstringer Sportplatz.  Zr
den fadestädtischensportlichen Veranstaltungen
«m sonntag gehört der Hauptwettkampf de-
Tages : §risia 1, Emden, gegen Rllstringen 1
Dre Gruppe Ostsriesland hat in letzter Zeit
einen kolossalenAufschwung in der Sport'
bewegung zu verzeichnen und gewaltig an
Spielstarke zugenommen. Ein gefürchteter Eeg°
ner ist nun Frisia mit seinem schnellen Sturm
und dem hervorragenden Bezirkstorwart. Un¬
ser Rustringer, besonders die Sturmreihe, haben
in diesem Kampfe eine harte Nutz zu knacken
l°ll es zum Siege führen. Jedenfalls haben die
ladestadtlschen Sportanhänger mit gutem Sport
SU rechnen. Der Kampf beginnt um 3.30 Uhr.
— Um 1 Uhr kämpfen die ersten Jugendmann¬
schaften von ^ risra und Rüstringen um den
Sieg . — Anschließendbeginnt die Begegnung
der zweiten Garnituren von Frisia und Rüst¬
ungen . Auch hier ist mit einem flotten Kamps
zu rechnen.
^Hochbetrieb auf dem Schau rer
Sportplatz.  Nicht weniger als 88 Hand-
dall,pieler und 22 -spielerinnen stehen sich am
Sonntag auf dem Sportplatz im Stadtpark
gegenüber. Den Reigen eröffnet um Io Uhr die
fugend von Schaar gegen Rüstringen 2 Jgd.
? ^ es ist das erste Spiel der beginnenden
Handballserie. Hiernach, um 11 Uhr, spielen
Schaar Schüler gegen Mariensiel Schüler
Nachmittags 2 Uhr stehen sich im Vörsenspiel
Schaar 2 Herren gegen Rüstringen 3 Herren
gegenüber. Anschließend um 3 Uhr betreten die
^ -Klaffen-Mannschaften von Schaar und Rllst-
Menden  Platz . Auch dieses ist das erste
Punktspiel der nur einmaligen Handballserie
dieses wahres. Das letzte Spiel des Tages um

werden die Spielerinnen von Schaar und
Rustringen bestreiten.

Vereinssportfest des Arbeiter.
Turn , und Sportvereins Heppens.
Am kommenden Sonntag führt der Arb.-Turn-
und Sportverein Heppens auf seinem Sportplatz
an der Artillerie,traße sein diesjähriges Ver-
einchportfest durch. Allerdings ist der Bogen
nicht: weit gewannt, denn die Wettkämpfe wer-

im Rahmen des Vereins ausgetragen.
An den Wettkämpfensind sämtliche Abteilungen
des Vereins, von Len Kindern bis zur Alters-
klasse, beteiligt Morgens um 8 Uhr treten
alle aktiven Vereinsmitglieder zu den Vor¬
kämpfer! an. Die Vesten der Vorkämpfebestrei¬
ten nachmittags 2 Uhr die Entscheidungs¬
kampfe. Den Abschluß bildet das um 4 Uhr
beginnende Handballspiel Fußball gegen Hans-

Der Eintritt zum Platz ist frei, so daß
jedem die Möglichkeit zum Besuch gegeben ist.

-d ug e n dfußb  a l ls  p i e l. Heppens 1
-Hgd. und Rustriwgen 2 Jgd. tragen heute
abend au, dem Heppenser Platz ein Fußball¬
spiel aus. Beginn 7 Uhr.

Handballsport in Rüstersiel.  Am
Sonntag stehen sich im ersten Punktspiel Neuen¬
groden 1 und Wilhelmshaven 1 gegenüber, zwei

etwa jene trennende Mauer in dem gewiß nicht
allzu solide gebauten Siedlungshäuschen dort
draußen im Grenzgebiete Berlins.

Dritter Teil.
I.

Sehr geehrter Herr Bergen!
In Beantwortung Ihrer Anfrage vom 3. 6.

teilen wir Ihnen höslichst mit, daß wir das
Manuskript Ihres Schauspiels „Der grüne Sei¬
denschuh" bis jetzt leider noch nicht lesen konn¬
ten. Zu unserem größten Bedauern fühlen wir
uns zu dem Hinweise genötigt, daß wir zur Zeit
kaum eine Aufführungsmöglichkeitsehen, da uns
ein außerordentlich umfangreiches Angebot an
Stückenvorliegt.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Direktion des Westlichen Schauspielhauses.

Alfred legte diese wenig erfreulicheBotschaft
mit einem Stoßseufzer beiseite und nahm aus
der vor ihm liegenden Mappe den nächsten Brief
zur Hand.

Sehr geehrter Herr!
Auf Ihr wertes Schreiben vom 5. 6. bitten

wir Sie, von einer Einsendung Ihres uns
freundlichst angebotenen Manuskripts „Der
grüne Seidenschuh" vorläufig absehen zu wollen,
da unser Spielplan auf längere Zeit hinaus fest¬
gelegt ist, so daß wir Dispositionen jetzt doch
nicht treffen können. Vielleicht wenden Sie sich
zunächst an eine Provinzbühne , wir glauben
ganz bestimmt, daß Sie dort erheblich schneller
zum Ziele kommen würden.

In ausgezeichneterHochachtung
Geschäftsleitungder Berliner modernen Bühne.

So durchflog der bedrückte Alfred, wie er es
in den letzten Tagen schon verschiedentlich getan,
noch mehrere Briefe, deren Inhalt dem des zwei¬
ten so ziemlich glich. Nach Eintreffen der wenig
ermutigenden Nachricht des „WestlichenSchau¬
spielhauses" hatte er sein Manuskript in einem
Rundschreibenallen in Frage kommenden Büh¬
nen der Hauptstadt angeboten. Nirgends zeigte
man lebhaftes Verlangen nach Prüfung des
^Grünen Seidenschuhes" ,' der Hinweis auf die
Musentempel der Provinz fand sich in mehr als
in einer Antwort.

Der Nachtwächter als Seriendieb.
Wenn der Bock Gärtner wird . . .

Ein glücklicherweisevereinzelt dastehender
Fall stand vor dem Jauerfchen  Amtsgericht
zur Verhandlung. Der ehemalige Nachtwächter
der preußischen Domäne Vrechelshof, Rudolf
Spangenberg, hatte sich wegen fortgesetzten
Diebstahls zu verantworten. Der Angeklagte
hatte im Laufe des Jahres 1931, als er zur
nächtlichen Bewachung der Wirtschaftsgebäude
der Domäne angestellt war, seine Stellung dazu
mißbraucht, nach und nach aus dem Vorrats¬
haus des Gutes nicht weniger als zehn Zentner
Weizenmehl und sechs Zentner Roggenmehl zu
entwenden. Als die Diebstähle — unverständ¬
licherweise erst sehr spät — endlich heraus¬
gekommen waren, mußte der Angeklagte in
Schutzhaft genommen werden, da er sonst

angesichts der ungeheuren Empörung der Be¬
völkerung seines Lebens nicht sicher gewesen
wäre. Vor Gericht gab er die Entwendung der
insgesamt 16 Zentner Mehl zu und konnte sich
nur damit entschuldigen, daß er durch wirt¬
schaftlicheNotlage dazu gezwungen gewesen
wäre, sich durch das unter der Hand verkaufte
Diebesgut Geld zu verschaffen.

Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt,
daß das Vergehen des Angeklagten besonders
verwerflichsei, da er als Nachtwächterja gerade
die Aufgabe gehabt habe, das ihm anvertraute
Gut vor Dieben zu hüten. Obwohl Spangen¬
berg bisher unbestraft war. wurde er zu der
verhältnismäßig hohen Strafe von sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

eichtenberger ^mvetenrtmber vor dem
Schöffengericht.

An einem hellichten Januartag dieses Jah¬
res spielte sich in Lichtenbergbei Berlin  ein
unerhörter Vorfall ab. Vor einem Juwelier¬
laden fuhr plötzlich ein Auto vor, in oem drei
maskierte Männer befanden. Einer von ihnen
zertrümmerte rasch das Schaufenster des Juwe¬
lierladens und riß ein Tablett mit Juwelen an
sich, ein anderer zog eine Pistole und bedrohte
damit das herbeieilende Publikum. SHon
sprang der Räuber in den Wagen zurück, der
sich sofort in Bewegung setzte und mit rasender
Geschwindigkeitdavonfuhr.

Erst einig« Monate später konnten dis bei¬
den Räuber in dem Boxer Max Sobetzkyund
dem Arbeitslosen Herbert Barnowsky festgs-
stellt werden. Sie waren von einem gewisse»
Paul Stecher zu dem Raub angestistet worden;
dieser wurde ebenfalls gefaßt und in einem ab¬
getrennten Verfahren zu vier Jahren Gefäng¬
nis verurteilt . Die beiden Räuber hatten sich

zusammen mit zwei Hehlern vor dem Schöffen¬
gericht Berlin -Mitte zu verantworten.

In der Verhandlung legten Sobetzky und
Barnowsky ein reumütiges Geständnis ab. Sie
behaupteten beide, die Not hätte sie zu der Tat
getrieben, sie seien den Einflüsterungen des
Stecher unterlegen. Die beiden Hehler erklär¬
ten, sie hätten von dem Ursprung der gekauften
Juwelen nichts gewußt. Der Staatsanwalt be¬
antragte gegen Sobetzky, der das Schaufenster
zertrümmert hatte, vier Jahre Gefängnis,
gegen den damals bewaffneten Barnowsky fünf
Jahre Zuchthaus. Das Gericht verurteilte So¬
betzky zu drei Jahren und einem Monat , Bar¬
nowsky zu drei Jahren und den einen Hehler
zu vier Monaten Gefängnis, während der
andere Hehler freigesprochenwurde. Mildernd
fiel dabei ins Gewicht, daß die beiden Haupt¬
angeklagten noch nicht vorbestraft waren und
man ihren Angaben zu einem großen Teil
Glauben schenken durfte.

spielstarkeMannschaften, der Ausgang ist völ¬
lig offen. Anwurf 15 Uhr. Vordem treffen
sich Eiche 1 und Mariensiel 2.

Ausfallendes Handballspiel.  Das
Spiel Wilhelmshaven — Jade (Jgd .) mutz
ausfallen, da Wilhelmshaven fortan Sonn¬
abends nicht mehr über den Sportplatz ver¬
fügen kann.

TV . Die Naturfreunde , Orts¬
gruppe Rüst ringen.  Fahrt zum Heide-
blütensest nach Wollingst. Abfahrt 2.30 Uhr
und S.10 Uhr mit Dampfer „Eckwarden.
Freunde, die nicht an der Fahrt nach Wollingst
teilnehmen, treffen sich in Zetel.

Radsport.  Der Verein „Sturmvogel"
hat, wie er uns mitteilt , es sich zu seiner sport¬
lichen Pflicht gemacht, die gesamten Elitefahrer
Deutschlands für das am kommenden Sonntag
stattfindende Radrennen zu verpflichten. Die
Starterliste wurde nunmehr endgültig mit der
Nachverpflichtung des Deutschen Meisters
Michaelis, Magdeburg, geschlossen. Insgesamt
erscheinen 25 Rennfahrer mit dem Weltmeister
Rütt an der Spitze an dem Start . Wer er¬
innert sich nicht noch gern an die Glanzzeiten
des Radsports, wozu z. B. der Weltmeister und
Sechstagekaiser Rütt für ein Rennen mehrere
taufend Mark erhielt. Gs bedeutet für die
Jadestädte eine Sensation, daß die alten Ritter
des Pedals noch einmal wieder das Rennrad
vom Nagel nehmen. Interessant wird es sein
zu beobachten, wie die Leistungen der Senioren-
fahrer gegenüber der jüngeren Meisterfahrer,
wie z. V. Cronjäger, zu werten sind. Damit
sich die Sportsfreunde ein Bild von dem reich¬
haltigen Umfang des Programms machen kön¬
nen, sei gesagt, daß von den Fahrern in den

verschiedenenRennen ca. 300 Runden zu fah¬
ren sind. Der Frisia-Platz bietet sich in seinem
schmucken Gewände dem Auge des Zuschauers
dar. Dieses Mal ist für Sitzgelegenheit in
jeder Weise Sorge getragen. Die Zahl der
Sitzplätzeerreicht ungefähr 600. Die Eintritts¬
preise sind im Vergleich zu der kolossalenBe¬
setzung in den gebotenen sportlichenLeistungen
unbedingt volkstümlichgehalten.

Jever.
Parteiversammlung. Am Sonnabend, 8 Uhr

abends, findet in der „Traube" eine sehr wich¬
tige Parteiversammlung statt. Der Vorstand
bittet um zahlreichenBesuch. Zu dieser Ver¬
sammlung wird ein Mitglied des Bezirksvor¬
standes erscheinen.

Weiteres Umsichgreifen der Maul - und
Klauenseuche. Die Maul - und Klauenseuche
macht bedauerlicherweise weitere Fortschritte.
Nachdemwir gestern schon davon meldeten, ist
nunmehr wieder auf mehreren Weiden die
Seuche festgestellt worden. Der scharfe Beob¬
achter kann stets feststellen, daß die Seuche meist
in den heißen Sommerjahren besonders stärker
auftritt als in nassen Sommern. Hierbei blüht
das Geschäft der Notschlachter.

Varel.
Schwimmen der Volksschüler. Am gestrigen

Nachmittag hatten di« Schüler und Schülerin¬
nen der Volksschulen der Stadt Varel Gelegen¬
heit, eine Prüfung über das Gelernte im
Schwimmen abzulegen. Das Hafenbecken, wel¬
ches für diese Zeit für alle anderen gesperrt
war, wurde von einer großen Zuschauerzahlum¬
lagert. Eltern und Lehrer der Kinder hatten
sich eingefunden. Zuerst legten die Anfänger,

Wie noch jedesmal in den abgelaufenen Ta¬
gen, drängte sich Alfred die Ueberzeugung auf,
daß jetzt unmittelbar etwas Entscheidendesge¬
schehen müßte.

Sträflicher Optimismus hätte ihn verblen¬
det, wenn er seine jetzige Lage nur als mißlich
bezeichnet hätte , er verhehlte sich nicht, daß sie,
wenigstens für die nächsten Monate, fast aus¬
sichtslos wäre — verzweifelt, hätte vielleicht
mancher gestöhnt, der an pessimistischer Schwäche
krankte, die Alfred in die verborgensten Kam¬
mern seines Innern grundsätzlichnicht eindrin-
gen ließ. Auf den Erfolg seines Stückes hatte
er felsenfestgebaut. Zwar war sein Vertrauen
zu seinem Können auch jetzt noch nicht im min¬
desten ins Wanken geraten — aber was konnte
das helfen, wenn man sein Schauspiel in Berlin
nicht einmal lesen wollte! Gewiß war die Pro¬
vinz ein weites Feld; doch wie langsam und
langweilig dieser Weg sein würde, darüber gab
er sich jetzt keiner unangebrachten Täuschung
mehr hin,'

2m allzu blinden Glauben an den baldigen
Triumph seines Stückes hatte er in letzter Zeit
alle anderen Tätigkeitsgebiete vernachlässigt—
Berlin vergaß sehr rasch, und unversehens geriet
der ins Hintertreffen, der auch nur wenige Mo¬
nate nicht mit allen Kräften in der reißenden
Strömung seines vorwärtsflutenden Lebens
schwamm.

Nur zu klar sah der arme Alfred, daß er in
der nächsten Zeit so aut wie mittellos dasteben
würde, wählte er nicht einen der Auswege, die
sich ihm noch boten. Greifswald und das Vater¬
haus war der eine — nach kurzer Zeitspanne
Berliner Aufenthalts hätte er ihn vielleichtbe¬
schritten, nach über drei Jahren legte verbissener
Stolz sein hartes Veto ein. Der andere Ausweg
aber hieß Klärchen Rottebohm — und immer
hartnäckiger hatte sich in den ersten Junitagen
in Alfred die Ueberzeugung festgesetzt, daß er
ein Esel wäre, schlüge er nicht unverzüglichein.

Skandalös ! Fährt es dir so nicht herb ab¬
sprechend heraus, empörter, strenger Kritiker?
Unentschuldbar, verdammenswert findest du
einen solchen Entschluß?

So ganz unberechtigt ist dein hartes Urteil
vielleicht nicht, doch zu sachlicher Kritik gehört

vor allem Unparteilichkeit: Die aber verbietet
meist das unduldsame Nein ebenso wie das be¬
denkenlose Ja.

Du wolltest nicht ungerecht und hartköpfig
sein, behauptest du, gewiß zögest auch du alle
mißlichen Umstände des guten Alfred in Betracht,
aber, so führst du nicht unzutreffend aus , erst im
Unheil habe der Mann Gelegenheit, seine Spann¬
kraft zu bewähren.

Hat denn aber Alfred Bergen nicht seit drei
Jahren , zuweilen unter den bittersten Entbeh¬
rungen, unermüdlich gekämpft? Ist es wirklich
so ganz unverzeihlich, wenn er, von langer,
mühevoller Fahrt erschöpft und fast mutlos ge¬
worden, in einen reitenden Hafen einlaufen
will, der sich unvermittelt vor ihm auftut?
Würde er sich denn eigentlich verkaufen? Ist
Klärchen Rottebohm mit ihren lachenden zwan¬
zig Jahren , ihren Wuschellöckchen und Turkis-
augen wirklich so ganz undiskutabel? Sollte sie
sich nicht erziehenund heranbilden lassen? Kann
eine solche Ehe etwa nicht glücklich werden? Sind
es nicht schon so viele ganz ähnliche auch gewor¬
den? Muß man dies alles nicht reiflich in Er¬
wägung ziehen?

Nichts wäre dagegen einzuwenden, gibst du
zu, wenn — so schränkst du deine Zustimmung
da sofort wieder ein — wenn Alfred Bergen sein
Herz ohne Fesseln wüßte. Wenn ihm nicht mit
grausamer Klarheit vor der Seele stehen müßte,
wie tödlich er ein gutes, treuherziges Kind durch
die Ausführung eines solchen Entschlussesver¬
wunden würde. Das sei gewissenloserVerrat!
stehst du nicht an, deiner harten Ueberzeugung
Ausdruck zu geben.

Schwer ist es, strenger Kritiker, diese deine
Meinung zu erschüttern, entsetzlich schwer, wo
nicht unmöglich.

Als ob er nicht seelischen Halt hätte finden
können! polterst du noch daher.

Gewiß hätte er das, unnachsichtiger Kritiker,
ganz ohne Zweifel, in allernächsterNähe, hinter
der schwachen, trennenden Wand, hätte sich Alfred
ein Halt geboten.

Aber warst du im Mai deines Lebens ein¬
mal verliebt? — Der Jüngste, darf man an¬
nehmen, bist du nicht mehr . . . Auch du warst ein¬
mal sechsundzwanzigJahre alt , auch dir wird'

die sonst noch nie allein im Hafen geschwom¬
men hatten, eine Prüfung über 50 Meter ab.
Manche etwas hastig, mit dem Gedanken, komm
ich auch hin ?, manche schon in schönen langen
Zügen, mit dem sicheren Gefühl, ich kann's doch
schon! 22 Knaben und 26 Mädchenlegten diese
Prüfung ab. Am Freischwimmenj20 Minuten)
beteiligten sich 25 Knabn und 4 Mädchen. Am
Fahrtenschwimmen (40 Minuten) 6 Knaben.
Beim Dauerschwimmen (60 Minuten) zeigten
hauptsächlichdie Mädchen, was sie konnten.
7 Knaben und 16 Mädchen schwammen in
lustiger Weise den Hafen auf und ab. Alle
Schwimmer haben ihre Prüfung glänzend be¬
standen. Die Beteiligung von 59 Knaben und
46 Mädchen mutz als «ine glänzende bezeichnst
werden. — Am Mittwochnachmittag hatten
andere Gelegenheit, ihre Schwimmkunstunter
Beweis zu stellen und die Prüfung als Frei¬
schwimmer abzulegen. Vom Stadtamt für Lei¬
besübungen wird in jedem Jahre eine der¬
artige Prüfung abgehalten. Jetzt hatten sich
11 Prüfling « für das Freischwimmen, 14 für
das Fahrtenschwimmenund 52 für das Dauer¬
schwimmen gemeldet. Alle Teilnehmer konnten
ihre Prüfung bestehenund werden hierfür vom
Stadtamt für Leibesübungen eine Bescheini¬
gung erhalten.

Beamtenpensionierung. Am 1. Oktober Wer¬
der der bisherig« Vorsteher des Meldeamts, I.
Brenner, und der Leiter des Stadtbauamts , F.
Sosaht, in den Ruhestand versetzt. Wie ver¬
lautet, werden die Äemter nicht wieder besetzt»
da diese Abteilungen mit anderen zusammen¬
gelegt werden sollen. — Bürgermeister Olt¬
manns hat einen längeren Urlaub angetreten,
mit seiner Vertreteung ist Ratsherr Flügel be¬
auftragt.

Naturschutz in Afrika.
Mit unglaublicher Geschwindigkeit dringt

die Zivilisation überall vorwärts und bringt
auch scheinbar undurchdringliche, urwüchsige
Naturgebiete in Gefahr. So scheintz. B. auch
Afrika, nach Mitteilung des bekannten For¬
schungsreisendenHans Schomburgk, nicht mehr
lange ein Paradies für Wissenschaftler, For¬
scher und Jäger zu sein. Schomburgk glaubt,
daß die Bezeichnung „Paradies Afrika" nur
noch wenige Jahre zu Recht bestehen wird.
Durch Schaffung gewaltiger Naturschutzgebiet«
versucht man heute schon, die restlose Vernich¬
tung verschiedener asrikanischer Tierarten zu
unterbinden. Die Zahl der im Nationalpark
von Transvaal befindlichen Elefanten beträgt
ungefähr noch 70. Auch verschiedenesandere,
schon ziemlich selten gewordene Großwild hat
hier eine Heimstätte und ist durch Verordnun¬
gen vor der Mordlust mancher „Jäger " geschützt.
Der große NaturschutzparkTransvaals , der Na¬
tionalpark, ist ungefähr ebenso groß wie
Bayern und Württemberg zusammen.

Schlangenübersall auf ein Auto.
Einem merkwürdigen Autounfall fielen der

Hotelier Mongin und der Stadtbeamte Eoil-
lard , beide aus Ranchal bei Lyon,  zum
Opfer. Sie hatten sich in dem Auto von Mon¬
gin in den Wald von Montpinay begeben, um
von dort junge Tannenbäume zû holen, dre
Mongin der Stadtverwaltung KL .PeMgungi
stellen wollte. Als sie zwei Stunden später mit
ihren Vaumvorräten zurückfuhren, spürte Mon¬
gin, der den Wagen chauffierte, ganz plötzlich,
wie etwas EisWaltes feinen Arm berührte.
Im nächsten Augenblick wandte sich eine
Schlange unter den Tannenbäumen, die hinter
den beiden Fahrern aufgeschichtet lagen,
empor, kroch auf die Schulter des vor Schreck
erstarrten Mongin und ringelte sich um seinen
Hals. Der unglückselige Hotelier ließ das
Steuer los, worauf der Wagen eine,plötzliche
Wendung machte und in den Lhausseegraben
hinabstürzte. Glücklicherweise erlitten dis
beiden Wageninsassen nur leichte Hautabschür¬
fungen. während der Wagen nahezu zertrüm¬
mert wurde. Am besten kam die Schlange
davon, die bei dem furchtbaren Zufammenprall
Reißaus nahm und im Dunkeln verschwand.

die Erfahrung nicht erspart geblieben sein, daß
heiße Äugendliebe wild und zügellos einher-
stllrmt, aber auch scheu und trotzig sein kann wie
ein ungebändigtes junges Pferd. Geh einmal
an mehreren Abenden hintereinander um eine
bestimmte Stunde wie zufällig am rötlich ver¬
putzten Hause des Zahnarztes Rosenbergvorbei,
das Herz von brennender Sehnsucht und beleidig¬
tem Stolze zerwühlt, und sieh bann, wie die, die
du am liebsten mitten unter all den gleichgül¬
tigen Leuten auf offener Straße an deine Brust
gerissen, wie sie überrascht, ja, zornig das Köpf¬
chen zur Seite schnellt und, ohne dich zu grüßen,
vorübereilt. Dann komm nach Hause nieder-
aeschmettert, elend enttäuscht» mit eisigem
Trauergefühl in der eben noch Wärme durchflu¬
teten Brust, laß dich dann von dem wuschelköpsi-
gen Klärchen anschmachten, sei dir dessen bewußt,
wie erbärmlich schlecht es dir geht, wie du nichts
zu brechen und zu beißen hast, auch in Wochen,
vielleicht in Monaten nicht, wie du nur zuzugrei¬
fen brauchst. — Du liebe Zeit, warst du mit
sechsundzwanzig Lenzen gegen alle Anfechtungen
gefeit, bist du es heute, da du dir vielleicht die
doppelte Anzahl von Jahren den scharfen Wind
dieser Welt um die Nase hast wehen lassen?

Du bist nicht unehrlich gegen dich selbst, stren¬
ger Kritiker, du räumst ein, auch dir wären Ge-
wissenskämpfe nicht erspart geblieben— aber,
so beharrst du nach wie vor auf deinem Stand¬
punkt, selbst in so verzweifelter Lage hättest du
eine aus tiefstem Herzen strömendeLiebe nicht
gewaltsam unterdrückt, mißachtet und verraten.

Ja , glaubst du etwa nicht, daß sich Alfred
Bergen selbst Tage und schlaflose Nächte hindurch
mit ganz ähnlichen, bitterschweren Bedenken
herumschlug, wie du sie da vorzubringen weißt?

Zu seiner moralischenEntlastung nähmest du
es an, kannst du nicht umhin, einzugestehen—
aber, bleibst du unverwandt bei deiner einmal
gefaßten Meinung, diesen Bedenken hätte der
Endsieg bleiben müssen! Müssen— trotz jugend¬
lichen Mangels an Festigkeit, trotz tiefgekränkten
Liebesverlangens, trotz grauer Not. Unentschuld¬
bar bliebe trotz allem Alfreds Entschluß.

(Fortsetzung folgt .)
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Abenteuer im l ^ otel.
ErkevuMet» - er Wetthafensta- t

Von Karl Î LmburZ.
I-IX.

Ein KlingeMgual.
In diesem Augenblickertönte die Zimmer

klingel.
Es war Nummer 7. und Nelly huschte nach

oben, um bald mit der Meldung zurückzukehren
mein Erscheinensei erwünscht.

Edith Verhagen hatte sich abgewandt und
blickte aus dem Fenster, als ich eintrat . Herr
Toller stand am Tisch. Er hatte den Mantel
nicht abgelegt und alles schien zum Aufbruch
fertig zu sein, denn auch Edith war schon im
Hut und Pelz,

„So, Sie sind der Mann, der meiner Ver¬
lobten Unterkunft gewährte", eröfsnete Herr

Toller das Gespräch.
„Das war entgegenkommend und ich danke,
denn wenn ich nicht wäre, würden Sie wohl
vergeblich auf Ihr Geld warten müssen"

Ich merkte, wie das junge Mädchen bei die¬
sen Worten zusammenschauerteund sagte:

„Die Rechnung wäre wohl schon beglichen
worden. Fräulein Verhagen hat doch Eltern,
soviel ich weis; . . ."

„Nun. schon gut", winkte Herr Toller ab,
„auf die ausgesetzteBelohnung von 5000 Mark
haben Sie natürlich keinen Anspruch. Das ist
Ihnen doch klar? Das galt doch nur in dem
Falle , wenn der Dame ein Unfall zugestoßen
wäre und. . ."

„Ich wüßte nicht, daß ich die Belohnung ge¬
fordert hätte, Herr Toller, also ist jedes weitere
Wort darüber überflüssig. Selbstverständlicher¬
hebe ich keinen Anspruch."

Der Herr schaute mich einen Moment un¬
gläubig und verblüfft an und biß sich dann

auf die dicke Unterlippe.
Es schien ihm einerseits zwar sehr angenehm,
daß er das Geld behalten konnte, andererseits
aber machte er den Eindruck, als ob er es be¬
dauerte, vor seiner Verlobten ejtzt sein Talent
in Geldsachen nicht beweisenzu können.

„Sie haben wohl die Rechnung schon da, die
Ihnen ' dî iDäme schuldet?"

Ich wandte mich an Edith:
„Wünschen Sie , daß ich die Rechnung Ihrem

Herrn Vater zwsende, Fräulein Verhagen?"
Das Mädchen drehte sich vom Fenster ab

und ich sah, daß ihr Gesicht wieder einen neuen
Ausdruck angenommen hatte. Es war verstei¬
nert , und nur das nervöse leichte Zucken der
Augenbrauen verriet, daß es in ihrer Brust
stürmte. Ehe sie aber antworten konnte, warf
Herr Toller ein:

„Das kommt auf dasselbe heraus. Ich wün¬
sche die Rechnung direkt zu bezahlen und nicht
erst über den Umweg . . ."

Er sprach nicht weiter, denn Edith sagte mit
Mer klanglosen Stimme:

„Geben Sie sie bitte Herrn Toller. Ver¬
gessen Sie auch den Arzt nicht und das Geld
für das Schweinchen. . ."

„Dieses Geld ist nicht in deinem Auftrag
bezahlt. Edith", sagte Herr Toller scharf,
und scheinbar froh, einen Einwand Hervor¬
kohren zu können, „aber schön, ich will es

bezahlen."
„Nelly wird Ihnen die Rechnung bringen."

Damit wollte ich zur Tür gehen, aber ein leich¬
tes Hüsteln veranlaßte mich, den Kopf zu wen¬
den, und ich sah, daß Edith mir ein Zeichen
chachte, während Herr Toller seine Brieftasche
zog. Sie hob zwei Finger ihrer Hand hoch und
schüttelte leicht den Kopf . . .

j I-X.
Mer auch Nelly hat Prinzipien.

Was hatte dieses Zeichenzu bedeuten?
Während ich mit Nelly die Rechnung noch

einmal durchging, mußte ich immer wieder
darüber grübeln, ohne zu einem Ergebnis zu
kommen.

Erst als Nelly sagte: „Sie haben doch der
Dame Geld gegeben für Strümpfe und Seide
und sonstigenKrimskrams. Soll das nicht mit
drauf?"

Da wußte ich. was das Zeichen zu bedeu¬
ten hatte. Edith wünschte nicht, daß ihr
Verlobter von diesem unschuldigen Dar¬

lehen erführe.
„Nein, Nelly", sagte ich deshalb, „das ist

schon erledigt. Davon dürfen Sie auch nichts
erwähnen, wenn Sie oben abrechnen."

Nelly sah mich an und kniff darauf langsam
das rechte Auge zu, enthielt sich aber jeden
Kommentars, wofür sie sonst in solchen Fällen
nicht nur eine Schwäche, sondern auch eine
starke Begabung hatte.

Nachdem sie nach oben gegangen war. wandte
ich mich an Max:

„Bringen Sie mir doch einmal eine Flasche
Burgunder nach dem letzten Tisch. Meine
Augen tun mir heute weh . . ."

„Gern, Herr Ey", sagte Max, „wollen Sie
denn gar nicht schlafen? Sie sind doch schon
seit Stunden auf."

„Ich lege mich vielleicht Nachher noch etwas
hin, denn wenn Herr Zollweck erst da ist, dann
hört der Abend nicht so bald auf."

Ich setzte mich in den Hintergrund des
Restaurants und schenkte mir ein Glas ein.
Von meinem Platz konnte ich die Tür zur
Straße sehen, aber selbst nicht gesehen

werden.
Das wollte ich nämlich vermeiden. Aber Edith
Verhagen blickte sich auch gar nicht um, als sie
zehn Minuten später das „Kehrwieder" auf
immer verließ, um in dem Auto des Herrn
Toller ihre Reise ins Leben fortzusetzen, wozu
ich ihr im stillen gute Fahrt wünschte.

Wen ich aber in der halbdunklen Ecke fand,
das war Nelly.

„Setzen Sie sich, Nelly", lud ich sie ein, „aber
sagen Sie Max zuerst noch, daß er zwei Glä¬
ser und noch eine Flasche bringt. Er soll auch
mittrinken. Jetzt bin ich noch der Vertreter von
Zollweck und das wollen wir ausnutzen. Mor¬
gen bin ich nicht mehr hier."

Wir saßen fast zwei Stunden zusammen, fast
ungestört, denn nur Max mußte hin und wie¬
der einmal aufstehen, um einen Gast zu be¬
dienen. Die Tanzgirls waren zur Probe. Das
ganze Lokal und Hotel kamen mir jetzt wie ver¬
waist vor. Was doch eine kleine Person aus¬
machen kann, eine kleine Person, die niemals
ihr Zimmer verließ, und von der man doch
wußte, daß sie im Hause war.

(Nachdruck verboten.!

„Dem Protz habe ich das aber gegeben",
sagte Nelly mit einer Art enttäuschtem Stolz.
„Er wollte sich nobel zeigen vor dem Mädel
und mir fünf Mark Trinkgeld geben. Und was
meinen Sie , Herr Ey, was Hab ich getan? Ge¬
sagt habe ich: „Sehr freundlich, aber von
Ihnen nehme ich kein Trinkgeld." Da hat er
ein ganz gediegenes Gesicht gezogen. Auch das
Mädchen hat ordentlich gestutzt. Das schien ihr
doch nicht recht zu sein. Als sie aus dem Zim¬
mer ging, hat sie mir aber über die Backen ge¬
strichen und gesagt: ..Schönen Dank. Nelly. ich
schicke Ihnen etwas Hübsches aus Bremen."

Und dieses Versprechenhat Edith auch ge¬
halten, denn als ich einige Tage später im
„Kehrwieder" vorguckte, zeigte Nelly mir

einen hübschen Brief von unserem Gast.
„Und in dem Brief lagen zwei Zwanzig¬

markscheine. Herr Ey. Nobel war die Heul¬
sirene doch. Da laß ich nichts drauf kommen."

Vesser hätte Edith ihre kleine Schuld nicht
zurückzahlenkönnen.

„Auch für Sie ist ein Paketchen gekommen",
sagte Nelly und reichte mir eine kleine Schach¬
tel. Sie enthielt einen schwarzen Seidenschlips,
auf dem die Bremer Flagge gestickt war. Auch
ein Brief war dabei, der die Worte enthielt:
„Die Bremer Flagge habe ich selbst gestickt und
dabei viel an die Tage im „Kehrwieder" ge¬
dacht."

(Schluß folgt.)

Irland vor dem Bürgerkrieg?
Die..MpnbttkanttOe Armee" und die ..Weiße Armee".

EnMnWMK.
Brief aus Dublin.  Die Zuspitzung

der Verhältnisse, die mit der Machtergreifung
de Valeras.  nach den irischen Wahlen im
Frühjahr begann, nimmt allmählich Formen
an, die eine gewaltsame Auseinandersetzung
zwischen den verschiedenen Richtungen in naher
Zukunft befürchten lassen. Man darf bei der
Beurteilung der scharf gegxn England gerichte¬
ten Politik de Valeras niemals vergessen, daß
er sich dabei nur auf eine sehr schwache
Mehrheit  der Bevölkerung stützen kann.
Zu seinen Opponenten gehören in erster Linie
diejenigen, die aus Tradition zu England und
zur englischen Krone halten. Dies sind die ent¬
schiedenstenGegner des Ministerpräsidenten,
weil es grundsätzlicheGegner sind. Seit den
stürmischen Ereignissen, die zur Erringung des
Dominion-Status für Irland voraufgingen,
sind sie in der Eongrave-Partei zufammen-
geschlossen. Dazu kommen jedoch noch andere
Richtungen, die zur Zeit dem Ministerpräsiden¬
ten kaum weniger entschieden gegenübertreten,
es sind alle diejenigen, denen der radikal anti-
englische Kurs des augenblicklichen Macht¬
habers allzu gefährlich erscheint, weil er die
WirtschaftlicheWohlfahrt des Landes aufs
Spiel setzt.

Von London aus werden diese innerpoliti¬
schen Gegner de Valeras nach Möglichkeit
unterstützt, wobei die Presse  eine hervor,
ragende Rolle spielt. Es ist vor allem nicht
uninteressant, daß von London aus namentlich
das Argument der Longrave-Partei immer
wieder aufgegriffen wird, wonach die Herr-

Hamisches van Komikern.
Otto Reutters Trick.

Otto Reutter war in frühesten Jahren im
Sommer in einem kleinen Varietee in Wies¬
baden engagiert. Es war Sonntag , drückend
heiß, und infolgedessen kein Geschäftzu erwar¬
ten. Mißmutig und untätig saß der Direktor
in seinem öden Kassenraum. Reutter hatte
trotzdemden Mut , ihn um zehn Mark Vorschuß
zu bitten. „Sind Sie verrückt?" herrschte ihn
der Direktor an, „bei dem Geschäft wollen Sie
noch Vorschuß haben? Sorgen Sie für Regen,
dann kriegen Sie welchen!"

Still schlich Reutter davon, holte sich einen
alten Regenschirm, hielt ihn tüchtig unter die
Wasserleitung und kam dann wieder wie zu¬
fällig an der Kasse vorüber. „Solch em Sau¬
wetter", sagte er zu dem Direktor, der in sei¬
nem Kasten nichts vom Wetter bemerken
konnte, „eben noch der schönste Sonnenschein
und jetzt gießt's wie mit Eimern !" Dabei
klappte er seinen triefenden Regenschirmzu. —
.„Da schimpfenSie noch aufs Wetter ?" ent¬
rüstete sich der Direktor, „seien Sie doch froh,
daß es endlich regnet und daß wir jetzt die
Bude voll kriegen — hier haben Sie Ihre zehn
Emm Vorschuß." Schnell begab sich Reutter
mit Geld und Regenschirmins sonnige Freie.

Grock, der Pianist.
Als Grock, der Ueberclown, in Berlin in

einem Varietee auftrat , war gerade Onkel Karl
bei seinem Neffen zu Besuch. Man ging also

abends gemeinsam zu Grock. Dessen Glanz¬
nummer, der erbitterte Kampf mit der Tücke
des Objekts, ist bekannt. Alles quiekte vor
Lachen. Nur Onkel Karl blieb ziemlich ernst
und sagte: „Aber weiß du, vor drei Jahren
habe ichd'Albert spielen hören — der war noch
besser."

Marcell Salzer in Dresden.
Marcell Salzer, der einst so unverwüstliche,

wunderte durch die Lande, von Memel bis Metz,
von Köln bis Inowraczlaw. lleberall gab er
seine lustigen Abende. Und nur einmal hörte
er, es war in Dresden, nachdem er zwischen lau¬
ter Humoresken auch Fontanes ernste Ballade
„Die Brücke am Tay" gelesen hatte, den Ausruf
eines schwer Enttäuschten: „Du gannst mich
egal erschlagen, da gann ich nich drüver lachen

Der türkische Eulenspiegel.
Als Nasreddin, der türkischeEulenspiegel,

noch ein so kleiner Knabe war, daß er den Be¬
griff des Todes überhaupt nicht kannte, be¬
gegnete er mit seinem Vater einem Leichen¬
begängnis. Er erblickte den Toten auf der
offenen Bahre, und da er die Klageweiber heu¬
len hörte und sie ihre Brust schlagen sah, so
fragte er: „Vater, was ist mit diesem? Wohin
bringen sie ihn?" „Mein Sohn", entgegnete
der Vater, „sie führen ihn an einen Ort , wo es
weder Essen noch Trinken gibt, weder Licht noch
Feuer noch Kleidung, kurzum, wo es gar nichts
gibt." „Ha, den Ort kenn ich!" rief der Knabe.
»Da tragen sie ihn in unser Haus st'

schaft de Valeras über Irland die Gefahr des
Kommunismus heraufbefchwört und tatsächlich
wäre die Aufzählung der Gegner der augen¬
blicklich herrschenden Richtung nicht erschöpfend,
wenn man nicht auch die Kommunisten nennt.

Die Gefahr, daß jeden Tag eine Ausein¬
andersetzung über die irische Politik mit der
Waffe in der Hand beginnen kann, wäre lange
nicht so groß und vielleicht überhaupt nicht
vorhanden, wenn nicht — nach deutschem
Muster — zwei Kampfbünde, die „Republika¬
nische Armee" der Independenten und die
„Weiße Armee" der Congrave-Leute, immer
bedrohlicherin Erscheinungtreten würden. Es
ist sicher richtig, daß auch kommunistische Bünde
im Geheimen existieren oder im Entstehen be¬
griffen sind; aber im Verhältnis zu den beiden
großen „Armeen" kommt ihnen kaum wesent¬
liche Bedeutung zu.

Die „RepublikanischeArmee" stammt aus
den Kämpfen vor zehn Jahren ; sie ist freilich
längst verboten worden, hat aber niemals auf¬
gehört zu existieren. Es versteht sich von selbst,
daß sie einen großen Aufschwung genommen
hat . seit unter dem Einfluß de Valeras ihre
Behandlung durch die Polizei immer nachsich¬
tiger geworden ist. Die Bestrebungen, aus der
illegalen wieder eine legale „Republikanische
Armee" zu machen, verstärken sich zu-
seh .ends  und sind wohl nur an dem unfaß¬
baren Widerstand der alten Bürokratie bisher
gäscheitert. Eine Eegenbewegung konnte
schließlich nicht ausbleiben.

„Gegen Chaos und Kommunismus! Für
den Frieden!" Das sind die Parolen , mit
denen sich die ebenfalls einstweilen illegale
Vereinigung der „Weißen Armee" lawinen¬
artig zu einer Volksbewegung ent¬
wickelt  hat . Es will natürlich nicht allzu¬
viel besagen, wenn sich ihre Führer sehr
energisch dagegen verwehren, als eine ver¬
botene. unteritdische Macht wie die „Republi¬
kanische Armee" betrachtet zu werden. Ihr
Ziel ist unbestritten der Sturz de Valeras , und
die Art ihrer Organisation beweist, daß sie
nicht gewillt sind, sich mit der Anwendung
legaler Mittel bei der Bekämpfung des
Ministerpräsidenten zu begnügen, wenn sie
damit keinen Erfolg haben sollten.

Wie erst die Lage in Wirklichkeitdurch die
Gegensätzlichkeit der Feinde und der Freunde
de Valeras und durch die Entwicklung der
beiden Kampfbünde bereits geworden ist, ergibt
sich am deutlichstenaus dem Verhalten der
englischen Kaufleute, die Kapital auf der'
„grünen Insel", Irland , investiert haben oder
sogar selbst Geschäftedort betreiben. Schon
seit Wochen wird ununterbrochen Londoner
Kapital aus Dublin abgezogen,
wodurch der irischen Regierung naturgemäß in
Gestalt einer drückenden Kapitalknappheit und
steigender Arbeitslosigkeit die größten Schwie¬
rigkeiten entstehen. (Es ist sogar nicht aus¬
geschlossen, daß diese Kapitalabzllge teilweise
rein politischerArt sind; England will damit
das widerspenstigeDominion zum Nachgeben
zwingen.)

Neuerdings haben diese Maßnahmen der
City einen ausgesprochenenPanikcharakter er¬
haben . Wan HHeut wicht einmal große Ver-

Für und gegen de Valeras

luste, wenn es nur gelingt, das Geld in Sicher¬
heit zu bringen, ehe es womöglich zu spät iM-
.. Die Furcht .vor dem Ausbruch eines Bürger»

krieges, dessen. Folgen unabsehbar sind/häk
zahlreiche Engländer, die aus geschäftlichen
Gründen in Dublin ansässig sind, sogar ver-
anlaßt , ihre Frauen und Kinder  nach
England hinüberzuschicken- Verschiedene Vor¬
kommnisse der vergangenen Monate wie auch
die Ereignisse während der Unabhängigkeits¬
bewegung vor zehn Jahren haben hinreichen¬
den Grund für die Befürchtung ergeben, daß
sich oie Volkswut, wenn es tatsächlich zu einem
Bürgerkrieg kommen sollte, in erster Linie
gegen das Eigentum englischer Firmen und
wohl auch gegen die Person englischerStaats¬
angehöriger richten wird.

Wenn man davon spricht, daß schon jetzt eine
Art latenten Bürgerkrieges  in Irland
herrscht, so darf man sich darunter allerdings
nicht derartige Zustände vorstellen, wie sie seit
längerer Zeit in Deutschland vorhanden sind.
Immerhin ist es auch in Irland schon zu einer
Reihe von Zusammenstößen zwischen Mit¬
gliedern der „Weißen" und der „Republika¬
nischen Armee" gekommen, bei denen es zahl¬
reiche Verletzte gegeben hat. Im übrigen ist
es jedoch ein gewissermaßen „kalter", hinter
den Kulissen ausgetragener Kampf um dis
Macht, bei dem es um wichtige Beamtenposten
geht und Lei dem der wirtschaftliche Boykott
eine verhängnisvolle Rolle spielt.

Auf den Schaufenstern zahlreicher Läden in
Dublin, die Engländern gehören, finden sich
jeden Morgen kleine Handzettel  auf¬
geklebt, in denen die Bevölkerung aufgefordert
wird , im Interesse eines freien und unabhän¬
gigen Irlands nicht bei Engländern zu kaufen.
Diese „Vuy-Vritish"--Campagne mit umgekehr¬
tem Vorzeichenhat wohl nur in dem Boykott
britischer Stoffe in Indien und in dem Voykott
japanischer Waren in China Vorgänger. —

Es sieht nicht so aus, als ob de Valera
geneigt wäre, seine gegen England gerichtete
Politik zu revidieren. Täglich werden jedoch
diejenigen, die damit nicht einverstanden sind,
energischer, und es ist nicht leicht, eine Mög¬
lichkeit zu finden, um den drohenden Bürger«
krieg zu verhindern, der die Entwicklung des
Irischen Freistaats zweifellos um Jahrzehnts
zurückwerfenwürde.

Bestialische Bluttat.
Die „Saarbrücker Zeitung" berichtet aus

Ottweiler  über eine bestialischeBluttat.
Infolge alter Zwistigkeiten kam es zwischen
einem gewissenKeßler und einem gewissen
Vickelmann zu einer Schlägerei, wobei Keßler
seinen Gegner mit einer Axt bedrohte. 2m Ver,
laufe des Handgemengesentriß Vickelmanndenk
Keßler die Axt und versetzte ihm mehrere wuch¬
tige Schläge über den Kopf, so daß der Schädel
völlig zertrümmert wurde und das Gehirn zu¬
tage trat . Außerdem hackte der scheinbar von
einer Art Vlutrausch ergriffene Täter seinem
Opfer eine Hand ab und verletzte ihn durch Axt-
Hiebe noch weiter schwer an der anderen Hand
sowie am Oberschenkel. Der tödlich Verletzte
wurde ins Krankenhaus gebracht; der Täter
verhaftet.
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Aus Vuliadirraeir.
Abbehausen . Der Fehlbetrag im Ge¬

meindehaushalt . Zn der gestrigen Ee-
meinderatssitzung wurde der Voranschlag der
Gemeinde für 9132/33 beraten . Dieser weist
auf der Einnahmen -Seite einen Betrag von
92 790,96 RM . und auf der Ausgaben -Seite
einen Betrag von 158 230,49 RM . auf , so daß
ein Fehlbetrag von 65 439,53 RM . verbleiben
-würde . Bemerkenswert ist, daß der letzte Vor¬
anschlag keinen Fehlbetrag aufwies . Allein
für die Wohlfahrtskasse sind im neuen Vor¬
anschlag 95 000 RM . eingesetzt.

Waddens . O b st verkauf an der
Amtsverbandschauffee.  Am Sonn¬
abend , 20. August , nachmittags 6 Uhr , werden
die Obsterträge an der Amtsverbandschaujsee
öffentlich durch den Gemeindevorstand verkauft.

Burhave . Hitler - Agrarier und
Pächter.  Ein Landwirt schreibt uns : Ein
versessener Hitler -Großbauer hat demnächst
wegen Steuerverweigerung den Offenbarungs-
eid zu leisten , obgleich der Bauer gegenüber
der früheren Viehzählung seinen BKand an
EroÄneh um 22 Teile erweitern konnte und
obendrein über ein Bank -Guthaben -Konto ver¬
fügt . Ob der Agrarier mit seiner Familie von
der Substanz lebt , ist fragwürdig , oder wird
hier der Haushaltsbedarf wie auch der für
Eesellschaftsabende usw. nicht den laufenven
Wirtschaftserträgen entnommen ? Die Arbeiter¬
klasse Hat den Bedarf aus ihrem Einkommen,
welches sie versteuert , zu bestreiten , außerdem
sind hier die Bedarfsartikel schon durch Zölle
und Umsatzsteuer verteuert und versteuert . Und
-wie ist die Lage der Parzellen - und Klein¬
bauern ? Trotz Zins -, Pacht - und Getreide¬
wucher sind hier die Steuern fast restlos ge¬
zahlt . Hier eine kleine Vlütenlese aus dem
Dritten Reich des Landbundes , die das zweite
Gesicht des Großagrariers zeigt : Eine eigen¬
artige Rechtsauffassung vertreten die Not-
gemeinschafts -Agrarier betreffs des Vesitzver-
hältisses zum Mietmann (Pächter ) . In der
Umgegend hat ein solcher seit Jahren an Land-

gebräucher mehrere Parzellen Stückländereien,
zirka ein Drittel der Hofstelle , gegen eine jähr¬
liche Pachtzahlung von 210 bis 230 RM . pro
Hektar in Rutzung gegeben . Ein Pächter blieb
im vergangenen Herbst mit der Pacht , nachdem
ihm das Pachteinigungsamt eine Ermäßigung
von 25 Prozent zubilligte , teilweise zehn Pro¬
zent im Rückstände . Die Folge war : Aufkündi¬
gung des Pachtverhältnisses und Pfändungs¬
androhung . Unser Agrarier erklärte bei der
Pachtregelung , daß er selbst einen solch hohen
Reinertrag nicht aus seinen Betrieb Heraus¬
wirtschaften und demnach auch keine Steuern
zahlen könne - Was du nicht willst , das man
dir tu . . . Soll der Pächter denn Gras fressen
und Wasser saufen?RordwestdeuMeRundschau.

Schortens.  Aus der Gemeinderats¬
sitzung . Gestern fand im Gemeindehaus in
Schortens eine Gemeinderatssitzungstatt. Ein'
Gemeinderatsmitglied war nicht erschienen. Der
GemeindevorsteherNeumann führte den Vorsitz
und erklärte zu Beginn der Sitzung: Die Ver¬
hältnisse haben sich nicht gebessert, die Zahl der
Unterstützungsempfängerhat zugenommen und
das, was schon lange drohte, ist eingetreten,
die Kaufleute nehmen keineWaren-
scheine der Gemeinde mehrin Zah¬
lung.  Jedoch liegt keine Veranlassung zur
Beunruhigung vor, denn es sind Maßnahmen
getroffen worden, welche die Belange der Wohl¬
fahrtsempfänger sichern. Gemeindevorsteherund
Armenväter werden zusammenberaten, wie die
Regelung vor sich gehen soll. Der Antrag der
Erwerbslosen, die Warenscheine jetzt in bar
auszuzahlen, ist damit vorläufig erledigt. —
Die katholische Schule in Jever,
welche seit einiger Zeit aufgehoben ist, soll von
der Stadt Jever an die katholische Pfarrpfründe
verkauft werden. Die Schule ist mit eigenen
Mitteln der Stadt Jever erbaut worden, die
Gemeinde Schortens ist geldlich nicht daran

interessiert . Dem Verkauf wurde zugestimmt
und ebenfalls , daß der Gemeindevorsteher die
Auflassung mit vornehmen soll. — Beschlossen
wurde auch die Aufhebung der Fort¬
bildungsschule in Heidmühle  und
die Ueberweisung der Schüler nach Jever . Zur
Begründung wurde angeführt , daß ein Fach¬
unterricht in der Gemeinde infolge der gerin¬
gen Schülerzahl nicht mehr möglich sei . Ein
Vertrag in dieser Sache soll mit Jever abge¬
schlossen werden . — Ein Antrag des Erund-
und Wohnungs -Vermietervereins verlangte
die Freigabe eines Teiles des Ge.
meindez uschlags zur Steuer vom
bebauten Grundbesitz  zur Ausführung
von Reparaturen . Der Gemeindevorsteher
warnte ganz entschieden vor diesem Beschluß,
weil die Gemeindekasse den Ausfall nicht er¬
tragen könne und ein beträchtlicher Teil dieser
Steuer sowieso schon erlassen worden sei . Es
folgte eine lebhafte Debatte über diese Frage.
Zum Schluß wurde aber doch folgender Antrag
einstimmig angenommen : 20 Prozent des Ee-
meindezuschlags der Steuer vom bebauten
Grundbesitz soll dem erlassen werden , der min¬
destens für das Dreifache dieses Betrages Repa¬
raturen durch einen Handwerksmeister aus¬
führen läßt . Der vom Staat freigegebene Be¬
trag soll dabei nicht berücksichtigt werden . Be¬
schlossen wurde , einen ähnlichen Antrag auch
beim Amt zu stellen . — Dann verlas der Vor¬
sitzende den Anstellungsvertrag  und
die Dienstanweisung des Betriebslei¬
ters  des Elektrizitätswerkes . Die Linke er¬
klärte , dem Vertrag nicht zustimmen zu können,
weil der frühere Betriebsleiter zu Unrecht ent¬
lassen und mit seiner großen Familie dem Elend
preisgegeben worden fei . Weiter sprach sie dem
jetzigen Betriebsleiter die Fähigkeit ad , dem
Betrieb vorstehen zu können . Als Begründung
wurden verschiedene Vorkommnisse vorgetragen.
Die Rechte erklärte , davon bisher keine Kennt,
nis gehabt zu haben und bat , di« Sitzung auf
fünf Minuten zu unterbrechen . Nach Wieder,
eröffnung der Sitzung stellte die Rechte den
Antrag , die Sache am Schluß der Sitzung ver.

ver kcl ac § Herrn Vlmvclmsnn.

37. Rang ! Da kam der Wagen des Herrn
Pimpelmann vorübergefahren . Das linke Rad
traf gerade das untere Ende der Leiter , mit
der Folge , daß unser Freund Purzelbaum vom
anderen Ende der Leiter einen Stoß gegen die
Waden bekam -und einen Purzelbaum schlug,
der feinem Namen Ehr « machte.

40. Rrrr ! Da kam wieder der Wagen des
Herrn Pimpelm -ann vorübergefahren . Das Rad
sank weg in eine Schlammpslltze , die gerade
neben dem Bordstein des Bürgersteigs lag ; eine
Unmenge Schlamm spritzte hoch und im selben
Augenblick wurden die Kleider der beiden Da¬
men so schön „gemustert ", wie sie's sich nur
hätten wünschen können . Von Langweiligkeit
war ganz und gar keine Rode mehr!
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38. Im nächsten Augenblick stand der arme
Klaus mit seinem Kopfe in der „duftigen"
Senkgrube und mit den Beinen in der Lust,
indem das von Schlamm triefende Netz seinem
Freunde überm Kopf hing . Da hatte der Mann
doch recht gehabt , als er behauptete , es sei
etwas im Anzugs und es würde eine Umkehr
geben.
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41. Zwei Straßen weiter näherte sich Frau
Kaffeebohne mit ihrem Wagen voll Küchen-
geschirr . Sie hatte die schwere Last schon so
weit sortgeschoben und seufzend sagte sie: „Ich
wollte , ich wäre diese Fracht einmal los !"

(Nachdruck verboten .)

39. Tripp , tripp , tripp , da kam Fräulein
Molly aus dem Modogeschäft geschritten . Sie
hatte sich ein Kleid nach der letzten Mode ge¬
kauft . Bei der Tür begegnete sie ihrer Freun¬
din Polly . „Freilich , ein elegantes Kleid ",
sagte diese, „nur finde ich diese einfarbigen
Stoffe ein wenig langweilig . Ich selbst möchte
auch lieber ein gemustertes Kleid haben ."

42. Rutsch ! Da kam der Wagen Pimpel¬
manns ; er gab so im Vorübersausen dem
Wagen der Frau Kaffeebohne Stoß , so daß er
vollständig kopfüber ging und das ganze schöne
Geschirr auf dem Straßenpflaster in Trümmer
ging . Frau Kaffeebohne war ihre Fracht los;
ob sie's aber gerade so gemeint hatte , dürfen
wir in Zweifel ziehen.

traulich zu beraten . Dem wurde zugestimmt.
— Die Bildung eines Stimmbezir¬
kes  für die Bauerschaft Addernhausen wurde
einstimmig beschlossen. — Abgelehnt
wurde mit den Stimmen der Rech¬
ten die Feststellung des Vor¬
anschlags.  Sie betrachtet ihre Ablehnung
wahrscheinlich als billiges Agitations - oder
Protestmittel ; der Voranschlag wird keineswegs
dadurch beseitigt . — Weiter wurde der Ge¬
meindevorsteher beauftragt , die vom Ministe¬
rium verlangten Eintragungen ins Grundbuch
betreffs der Kleinfthäuser der Gemeinde vor¬
nehmen zu lassen . — Der Stahlhelm hatte einen
Protest eingereicht gegen den Beschluß des
Schulvorstandes , englische Kohlen zur Schul-
heizung anzuschaffen . Dieser Protest wurde vom
Gemeinderat als berechtigt angesehen . E .-M.
Martsfeld stellte den Antrag , in Zukunft nach
Möglichkeit nur Torf zu brennen . Die mit der
Lieferung beauftragten Torfproduzenten sollen
dann hiesige Arbeitslose mit beschäftigen.
Dieses wurde einstimmig beschlossen, kommt
jedoch für dieses Jahr nicht mehr in Frage.
Damit war die Tagesordnung erschöpft und es
wurde dann in vertraulicher Sitzung weiter¬
beraten.

Heidmiihle . Fußballkampf auf dem
Klostersportplatz.  Am Sonntag treffen
sich in diesem Jahre erstmalig die Vereins
Varel und Schortens im Fußballwettkampf,
Beide Mannschaften werden sich bemühen , den
Zuschauern ein flottes Spiel vorzuführen . Das!
Spiel beginnt um 15 Uhr . Für alle Fußball¬
anhänger heißt es also am Sonntag : Auf zum
Klostersportplatz.

Rastede . Rasteder Pfarrer ernannt.
Der Oberkirchenrat hat mit Wirkung ab 1. Ok¬
tober Pfarrer Folkers (Hatten ) zum Pfarrer
unserer Gemeinde ernannt.

5. Klasse 39. Preußisch-Süddeutsche
(265. Preuß .) Staats -Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
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gn-«Mie
und AebeitsbMaMma.

Das Präsidium des Reichsverbandes der
deutschen Industrie hat zur Frage der Arbeits¬
beschaffungStellung genommen. Wegen der
Bedeutsamkeit des Gegenstandes und der Auf¬
fassungen dieses wichtigsten deutschen llnter-
nehmerverbandes geben wir im Folgenden das
über die Tagung veröffentlichte Communique
wörtlich:

„Der Reichsverband der deutschen Industrie
vertritt den Standpunkt , daß aus dem Wege
einer öffentlichen Arbeitsbeschaffungeine kon¬
junkturfördernde Beeinflussung nicht erreicht
werden kann, und lehnt alle uferlosen Pläne,
die zur Ausführung von Milliarden-Projekten
von verschiedenenSeiten aufgestellt worden
sind, nach wie vor ab. Eine Besserung der
innerwirtschaftlichenLage und eine allmähliche
Behebung der Arbeitslosigkeit kann nach Auf¬
fassung des Reichsverbandes nur dann erhofft
werden, wenn die innerwirtschaftlichen Hem¬
mungen, die die freien Entwicklungsmöglichkei¬
ten beeinträchtigen, beseitigt und die Produk¬
tionskosten derart gesenkt werden, dass die Be¬
triebe wieder rentabel wirtschaften können.

Es wurde aber anerkannt, daß unter den ge¬
gebenen Verhältnissen die öffentlichen Stellen,
einschließlich der Reichsbahn und der Reichspost,
die Aufgabe haben, diejenigen Arbeiten mit
möglichster Beschleunigung in Gang zu setzen,
die zur Erhaltung des öffentlichenVermögens
notwendig sind, und zwar in einem erheblich
erweiterten Umfange als bisher vorgesehen.

In diesem Zusammenhang wurde auch dis
Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes und der
Arbeitsdienstpflicht erörtert. Dabei wurde fest¬
gestellt, daß der freiwillige Arbeitsdienst einer
möglichsten Förderung bedarf und daß in einem
weiteren Ausbau des freiwilligen Arbeitsdien¬
stes auch die organischen Grundlagen für eine
spätere Einführung der Arbeitsdienstpflicht ge¬
funden werben können."

Diese Stellungnahme des Reichsverbandes
war auch in ihren Einzelheiten zu erwarten.
So wenig es überrascht, daß der Reichsverband
sich von einer Senkung der Produktionskosten,
worunter ganz zweifelsfrei in erster Linie auch
die Löhne gemeint sind, sich für die Verringe-

Ne oldenbmaische Schlachtfteuer.
In dem gestern herausgegebenen Gesetzblatt

wird die vom 16. August datierte Schlachtsteuer¬
verordnung des Staatsministeriums veröffent¬
licht. Wir geben nachstehend die wichtigstenBe¬
stimmungender Verordnung selbst— gleichzeitig
werden auch die Ausführungsbestimmungen
heute bekannrgemacht betr. Verwaltung, Abliefe¬
rung der Steuer , Vergütung für das Fleisch-
beschauversonal, Hebestellen, Steueraufsicht usw.
— wieder. Die Verordnung wird erlassen auf
Grund der Verordnung des Reichspräsidenten
zur Sicherung der Haushalte von Ländern und
Gemeinden vom 24. August 1931. Die Steuer
wird ab 1. September 1932 erhoben, und zwar
neben der Schlachtfteuerauch eine Ausgleichs¬
steuer. Der Ertrag dieser Steuern fließt in die
Landeskasse des Landesteils, in dem die Steuern'
zur Erhebung kommen. Die Schlachtfteuerwird
erhoben von Rindvieh, Schweinen und Schafen.
Die Ausgleichssteuerwird erhoben von Fleisch
der vorgenannten Tiere und von Fleisch- und
Wurstwaren, die in den Freistaat Oldenburg
eingeführt werden. Steuerpflichtig ist, wer Tiere
der obengenannten Art auf eigene Rechnung
schlachtet oder schlachten läßt. Der für die amt¬
liche Schlachtvieh- und Fleischbeschau oder Tri¬
chinenschau bestellte Beschauer hat die steuer¬
pflichtige Schlachtung vor der Tötung des
Schlachtstückes— in Fällen der Notschlachtung
bei der Fleischbeschau— unter Angabe des von
ihm ermittelten Lebendgewichtsanzumelden. Die
Schlachtsteuerist seitens des zur Steuerentrich¬
tung Verpflichteten vor der Schlachtung,
in Fällen der Notschlachtung spätestens am Tage
nach der Tötung des Tieres, aber noch vor der
Zerlegung des Tierkörpers, bei der für den Ort
der Schlachtung zuständigen Schlachtsteuerstelle
zu entrichten. Das Ministerium der Finanzen

rung der Arbeitslosigkeit, etwas verspricht, so
absolut widersinnig und empörend bleibt der
Gedanke weiterer Lohnsenkungen. Daß mit
der Beseitigung der innerwirtschaftlichenHem¬
mungen noch größere Freiheiten für Monopols
und Kartelle und der Abbau des Schlichtungs-
sowie der Umbau des Tarifwesens gemeint
sind, ist klar. Die Erfahrung hat aber bewie-

Gel-trarispoet verschwunden.
Mysteriöses Schicksal einer javanische« Gawsendnng nach USA.

Eine unglaubliche Affäre beschäftigtdie ja¬
panische Geheimpolizei. Bekanntlich fanden in
den letzten Monaten zahlreiche Eoldverschiffun-
gen von Japan nach den Vereinigten Staaten
statt. Bei den Transporten wurden natürlich
ie größten Vorsichtsmaßregelnangewandt. Von

der japanischen Nationalbank zum Schiff und
vom Schiff zur amerikanischenBank wurden
Lip.AstAnspoxte. unter militärischer Bedeckung
ausgeWhrt,!-? Auf dem Schiff selbst̂ SKaHU
mehrere' -Detektive das Gold dauernd, um zu
verhüten, daß sich ungebetene Liebhaber für die
wertvolle Fracht interessieren.

Kürzlich fand wieder ein solcher Goldtrans-
port im Werte von rund eineinhalb Millionen
Dollar statt. Obwohl dieser Betrag für einen
Eoldtransport verhältnismäßig gering ist, wur¬
den trotzdem die erwähnten Vorsichtsmaßregeln
nicht außer Acht gelassen. Mit einem Panzer¬
wagen wurde das Gold zum Schiff gebracht
und in San Franzisko ebenfalls mit einem
Panzerwagen vom Schiff abgeholt. Zwei De¬
tektive sorgten für ausreichenden Schutz auf dem
Dampfer, das Gold lagerte in einem Panzer-
gewölbe.

Schon wenige Stunden , nachdemdas Gold
in der Bank von San Franzisko eingeliefert
war, wurden der Kapitän des Schiffes und die
Detektive zum Polizeipräsidenten gebeten, wo
ihnen die Mitteilung gemacht wurde, daß das
eingelieferte Gold gefälscht sei. Es handle sich
ausnahmslos um wertloses Metall, eine im
Gewicht und im Aussehen dem Gold ähnliche
Legierung. Sofort setzten mit größtem Eifer
die Nachforschungennach den Tätern ein, im
Einvernehmen mit den Banken wurde zunächst
die Presse nicht von dem Diebstahl in Kenntnis
gesetzt. Doch blieben alle Vemühungen ver
amerikanischen Polizei nach Aufklärung des
Verbrechens ergebnislos. Es wurde einwand¬
frei festgestellt, daß auf dem Wege vom Schiff
zur Bank in San Franzisko der Umtausch der
Goldbarren in wertlose Metallbarren nicht
vorgenommen sein konnte. Auch die japanische
Polizei, die zunächst die Schuld auf die Unacht¬
samkeit der amerikanischen Beamten geschoben
hatte, stellte nunmehr eingehende Recherchen
an ; Kapitän und Detektive wurden scharfen
Verhören unterzogen, auch auf die Besatzung
wurde die Untersuchungausgedehnt. Es konnte
infolgedessennicht ausbleiben, daß die Presse

Obgleich mittlerweile eine ganze Zeit seit
dem Diebstahl vergangen ist und ununter¬
brochen gefahndet wird, ist es bisher nicht mög¬
lich gewesen, auch nur die geringste Spur zu
finden. Es bleibt jetzt keine andere Annahme

übrig, als daß die Verwechslung bereits im
Bankgebäude in Tokio vorgenommen wurde.
Allerdings Haben die Untersuchungenin dieser
Richtung auch noch zu keinem Resultat geführt,
aber es bleibt keine andere Erklärung, da es
einfach unmöglich erscheint, daß unterwegs der
Diebstahl, zu dessen Ausführung zahlreiche Per¬
sonen und Zeit gehören, ausgeführt werden
konpte. Es wurde festgestellt, daß die frag¬
lichen Goldbarren bereits über zwei Wochen
lang in einem besonderen Tresor in Tokio la¬
gerten. Wahrscheinlich ist es den Dieben ge¬
lungen, im Laufe dieser zwei Wochen unbemerkt
in den Tresor mit nachgemachten Schlüsseln ein¬
zudringen und in aller Ruhe den Austausch
vorzunehmen. Allerdings müssen sie hierbei die
Unterstützungbestimmter Angestelltender Bank
gehabt haben. Dementsprechend sind einige
Bankbeamte vorübergehend in Haft genommen
worden, doch mutzten sie, da es nicht gelang,
auch nur die geringsten Anhaltspunkte ihrer
Mittäterschaft festzustellen, wieder entlassen
werden.

Man steht deshalb nach wie vor vor einem
Rätsel, an dessen Lösung jetzt weder die Polizei
noch die Presse glaubt. Der Verlust der japa¬
nischen Bank ist allerdings durch Versicherung
gedeckt. Die Versicherungsgesellschafthat eine
Belohnung von 100 000 Jen für die Auffindung
der Täter ausgssetzt.

Fertig zum Transport.

Vis an dis Decke liegt das Gold, in kleinen
Säckchen verpackt, im Tresor und wartet auf

seine Verschiffung.

wird ermächtigt, die Veranlagung und Entrich¬
tung der Schlachtfteuer, soweit die Schlachtung
in Schlachthäusernvorgenommenwird, im Ver¬
waltungswege anderweitig zu regeln.

Wir der Tierköroer eines Schlachttieres bei
der Fleischbeschau als genußuntauglich oder als
bedingt genußtaualich, jedoch in seinem Nah¬
rungs- und Genußwert als erheblich herabgesetzt
(minderwertig), beanstandet, und bezieht sich die

inderwertigkeit eine Herabsetzung
auf die Hälfte, im Falle der Genußuntauglichkeit
völlige Steuerbefreiung. Beschränktsich die Be¬
anstandung nur auf einzelne Viertel, so erfolgt
die Herabsetzung bzw. die Steuerbefreiung nur
für die beanstandetenTeile.

Der Ausgleichssteuerunterliegt Fleisch von
Rindvieh, Schweinen und Schafen in frischem
oder zubereitetem Zustande, das in das Gebiet
des Freistaates Oldenburg eingeführt wird. Dem
zubereiteten Fleischestehen Fleisch- und Wurst¬
waren gleich. Die Ausaleichssteuerbeträgt für
Fleisch im frischenZustande 10 Reichspfennig,
für Fleisch im zubereiteten Zustande 12 Reichs¬
pfennig und für Fleisch- und Wurstwaren 15
Reichspfennia für ein Kilo.

Das Mimsterium der Finanzen wird ermäch¬
tigt , Schlachtungen von Schweinen für den Ver¬
brauch im eigenen Haushalte (Hausschlachtun¬
gen) von der Steuer von Schlachtungen ganz
oder zum Teil zu befreien. Das Ministerium
der Finanzen wird ermächtigt, die Einfuhr von
Fleisch einschl. Fleisch- und Wurstwaren, das
aus deutschen Ländern stammt, die eine der
oldenburgischen Schlachtsteuer entsprechende
Steuer vom Fleischverbraucherheben, insoweit
von der Ausgleichssteuerzu befreien, als Gegen¬

seitigkeit verbürgt ist, was u. a. für den Frekj
staat Preußen vorliegt.

Die Tarife der Schlachtungen  sind:
1. Für einen Ochsen mit einem Lebendgewicht

von 400 Kilogramm an bis zu 750 Kilogramm
(ausschl.) 30 RM., von 750 Kilogramm und mehr
36 RM — Schlachtungen von Ochsen mit einem
Lebendgewichtvon weniger als 400 Kilogramm
sind wie Magerkühezu versteuern.

2. Für ein Kalb (Jungrinder unter 3 Monats
alt bis zu einem Höchstgewichtvon 100 Kilo¬
gramm) beträgt die Steuer 4 RM. — Schlachtun¬
gen von Kälbern mit einem Lebendgewicht von
weniger als 40 Kilogramm sind steuerfrei.

3. Für eine Magerkuh mit mehr als 3 Horm
ringen (Magerkühe sind Kühe, die laut Bestätig
gung des Fleischbeschauersnur als Wurstkühe
verwertbar sind) beträgt die Steuer unabhängig
vom Gewicht 7 RM., für ein sonstiges Stück
Rindvieh mit einem Lebendgewichtbis zu 350
Kilogramm (ausschl.) 10 RM ., von 350 Kilo¬
gramm an bis zu 600 Kilogramm (ausschl.)
16 RM ., von 600 und mehr Kilogramm 22 RM

4. Für ein Schwein: a) bei Schlachtungenfür
den Gebrauch im eigenen Haushalt (Hausschlach¬
tungen) 2 RM ; b) im übrigen mit einem Lebend¬
gewicht von 30 Kilogramm an bis zu 75 Kilo¬
gramm (ausschl.) 5 RM., von 75 Kilogramm a«
bis zu 125 Kilogramm (ausschl.) 8 RM ., von
125 und mehr Kilogramm 10 RM . — Schlachtun¬
gen von Schweinen mit einem Lebendgewicht von
weniger als 30 Kilogramm sind steuerfrei.

5. Für ein Schaf mit einem Lebenda
von 20 und mehr Kilogramm 1,60 RM.
Schlachtungen von Schafen mit einem Lebend¬
gewicht von weniger als 20 Kilogramm sind
steuerfrei.

sen, daß selbst der allerstärkste Abbau der Löhne,
wie er schon erfolgt ist. weder für ein« Mehr¬
beschäftigungin der Industrie noch für «ine Er¬
höhung der industriellen Rentabilität etwas
bedeuteten. Hinsichtlich der Arbeitsbeschaffung
stimmen die Unternehmer im ganzen den jetzi¬
gen Absichten der Reichsregierung offenbar zu,
nur mit der Betonung, daß Reichsbahn und
Reichspostnoch mehr Aufträge vergeben sollen.
Daß sich der Reichsverband nur bedingt für die
Ärbeitsdienstpslichtausspricht, ist immerhin be¬
merkenswert.

Aus dem Oldenburger Lande.
50-Jahrbuch des Landesfeuerwehrverbandes.

Der Landesfeuerwehrverband gibt aus An¬
laß seines 50jährigen Bestehens ein 50-Iahr-
buch heraus, in dem die Geschichte des Verban¬
des und sein Werdegang dargelegt wird. In
dem Vorwort heißt es : Das Büchlein soll ein
Ehrenmal sein für diejenigen, die vor 50 Jah¬
ren mit kühnem Mut ans Werk gingen, sowie
für diejenigen, die während der folgenden
Jahre im Sinne der Gründer weitergearbeitet
haben. Den zeitigen Kameraden aber und denen
der Zukunft möge es als Ansporn dienen im
Dienste der Allgemeinheit. Einer für alle, alle
für einen! Auf dem ersten Verbandstag am
6. August 1882 in Brake waren vertreten die
Wehren Berne, Brake, Cloppenburg. Elsfleth,
Oldenburg, Eisenbahn Oldenburg, Barel und
Wilhelmshaven. An der Spitze der derzeitigen
Wehr in Brake standen Friede. Muth und I . H.
Lehmkuhl. Erster Vorsitzenderdes Verbandes
war von 1882 bis 1886 HofuhrmacherWilking,
Oldenburg, dann mehr als 40 Jahre , von 1886
bis 1927, der jetzige EhrenvorsitzendeGustav
von Gruben, Oldenburg, zur Zeit führt den
Vorsitz Brandkassen-Amtmann Koch, Oldenburg.
Die bei Littmann, Oldenburg, erschienene, ge¬
schmackvoll ausgestattete Schrift bringt die Bil¬
der der drei genannten Vorsitzenden und der
Ehrenmitglieder Jos. Kunzebrok, Oldenburg,
Brandkassendirektor Joh . Haake, Oldenburg,
Staatsminister i. R. Rudolf Weber, Oldenburg,
Ministerialamtmann Wilh. Körber, Oldenburg,
und des verstorbenen Ehrenmitgliedes Kauf¬
mann Franz Poppe, Delmenhorst. Neben einem
Artikel über die Heim- und Ausbildungsstätie
„Haus Osterberg" in Loy und über die Olden-
burgische Feuerwehrunfallkasse bringt die
Schrift in einem Anhang drei Aufsätze, betref¬
fend das Feuerlöschwesen im Spiegel der
Oesfentlichkeit, und zwar „Der Staat und die
Freiwilligen Feuerwehren" von Ministerial-
amtmann Körber, Oldenburg, „Die Olden-
burgische Landesbrandkasseund die Freiwilligen
Feuerwehren" von Brandkassendirektor Joh.
Haake, Oldenburg, und „Warum Förderung des
Feuerlöschwesens?" von Bürgermeister Dr. Win¬
ters, Brake.
Aenderunge» auf dem Gebiete der Rechtspflege.

Auf Grund der Notverordnugen der Reichs-
regierug erfuhr auch die Behandlung bzw. Ver¬
handlung von Strafsachen im Oldenburger
Lande gewisse Veränderungen im Interesse der
Verbilligung und Verbesserung. Sie entsprechen
selbstverständlich den Reichsbestimmungen.
Währeno nach wie vor der Amtsrichter allein
in dem bisherigen Umfange entscheidet und das
Landesfchöffengerichtim allgemeinen Vers "
und Verbrechendes Widerstandes, Rückfalldieb¬
stahls, Raubes usw. aburteilt , ist die Zuständig¬
keit der Strafkammer eine wesentlich andere ge¬

worden. Die Große Strafkammer in ihrer Be¬
setzung mit drei Berufs- und zwei Laienrichtern
ist für viele Fälle wieder erste Instanz geworden
und wird in Zukunft die Zuständigkeitdes bis-
herigen erweiterten Landesschöffengerichtes!
übernehmen. Dieses ist in Wegfall gekommen,
so daß der Gerichtshof des Landesschöffen¬
gerichtes immer nur aus dem Vorsitzenden und
zwei Laienrichtern besteht. Die Frage der
Rechtsmittel gegen amtsgerichtliche Urteils
haben ebenfalls eine Neuregelung erfahren.-
Grundsätzlich gibt es auch jetzt hier nur e i«
Rechtsmittel. Die Parteien (Anklagevertreter
und Angeklagter) können entweder Berufung
an die Kleine Strafkammer oder Revision an
das Oberlandesgericht einlegen. Sie haben
darin freie Wahl, brauchen aber ihre Entschei¬
dung erst dann zu treffen, wenn sie im Besitze
des amtsgerichtlichenUrteils sind. Dieses läßt
mitunter länger auf sich warten. Freilich muß
innerhalb acht Tagen nach erfolgtem Urteil
dessen Anfechtung anaemeldet sein. Erst dis
Begründung des Urteils läßt vielfach erkennen,
welcher weitere Weg geboten erscheint, ob das
Urteil in tatsächlicher Hinsicht beanstandet wer¬
den soll, oder ob man es aus formellen'MündHr
anfechten will. In diesem Falle ist der>M«
der Revision, im änderen Falle der der Be¬
rufung zu Lefchreiten.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. August.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und Schweine¬
markt. Auftrieb insgesamt 907 Tiere, nämlich
856 Ferkel und 51 Läuferfchweine. Es kosteten
das Stück der Durchschnittsqualität: Ferkel bis
6 Wochen alt 5—7 RM., 6—8 Wochen alt
7—9 RM ., 8—10 Wochen alt 9—13 RM .; Läu¬
ferschweins3—4 Monate alt 16—20 RM -, 4—6
Monate alt 20—28 RM . Größere Läuser-
schweine entsprechend teurer . Beste Tiere aller
Gattungen wurden über, geringere unter Notiz
bezahlt. Marktverlauf: Sehr schlecht, Ueber-
stand. Nächster Ferkel- und Schweinemarkt:
Donnerstag , den 25. August.

Der Markt von Leer am 17. August.
-1. Großviehmarkt: Zucht- und Nutzvieh:

Antrieb 385 Stifck. Auswärtige Käufer ziem¬
lich vertreten. — Gesamttendenz: Gute Milch¬
kühe mittelmäßig, alles andere vernachlässigt.
Hochtragende und frifchmekke Kühe, 1. Sorte
400—440 RM ., 2. Sorte 320—380, 3. Sorte
200—260; hoch- und niedertragende Rinder,
1. Sorte 300—330, 2. Sorte 230—280. 3. Sorte
160—200 RM, ; jährige Bullen. 1. Sorte 250
bis 300 RM-, 2. Sorte 150—200, 3. Sorte
80—120; ^ jährige Kuhkälber 60—90, ^ jährige
Vullkälber 50—90, Kälber bis zu zwei Wochen
8—15 RM . Ausgesuchte Tiere über Notiz. —
L. Kleinviehmarkt: Antrieb 91 Stück. Handel
langsam. Ferkel bis sechs Wochen 5—8, von
sechs bis acht Wochen 8—10, Läufer 12—22,
Lämmer 15—18 RÄ . — Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch, dem 24. August.
— Nächster Pferdemarkt am Donnerstag, dem
7. September (Kreuzmarkt).

Noch schlimmer.
„Wie schlecht doch die Männer sind! Da

hat schon wieder einer ein Mädel unter Zusage
der Ehe verführt!"

„Das ist noch nicht das Schlimmste! Ich
kenne Fälle, in denen einer ein Mädel unter
Zusage der Verführung geheiratet hat , und
nachher hat er es nicht qehalten!"

. leistet jetst me!ir —kostet jetrt veiÜAer
Ulilla Lbawpoo, seit ll obren berübnrt kür seine Nild«,
seine »nsgeneiebnete IleiniAnngsbrabt, ixt in seiner ^ ir-
bnng jetnt virblieb vollendet — dnrob die Beigabe von
kerlebta Tutronenbad!
kerlsbta löst den lernten Rest von Sbawpoo ans dein
Usar — bsin veiüer Ltanb bleibt inebr iw Laww nnrnob,
das bl aar vird seböner, glänzender und die bVeile bält länger.
Llidn Lbawpvo -tz kerbebta — Vollendete Ibaarpllege!
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Die Bergungsarbeitenam Wrack der „Niobe".

Wirtschaftsführer Hermann Bücher 80 Jahre alt.

Dr. Hermann Bücher,  Präsidialmitglied des
Reichsverbandes der deutschen Industrie, wird
am 28. August SO Jahre alt . Bücher, der auf
vielen internationalen Wirtschaftsverhandlun-
gen eine maßgebende Rolle spielte, hat als
Vorstandsmitglied der AEG. wesentlichenAn¬
teil an der Entwicklungdieses großen Industrie¬

unternehmens gehabt.

Zum Essener Katholikentag.

Kardinal Schulte,  Köln , der das Pontifikal¬
amt zelebrierenwird.

Der nächste Gegner Max Schmelings.

Mickey Walker  wird am IS. September im
Madison Sguare Garden in Neuyork  gegen
Max Schmeling antreten. Walker folgt in der
amerikanischen Rangliste unmittelbar hinter
Sharkey, der Schmeling am 22. Juni um seiner

Meistertitel brachte.

K-srr..

«M

Oben: Die Hebeschiffe an der Lagestelledes Wracks in der Kieler Förde, an die die „Niobe"unter Wasser vom Fehmarn-Belt geschlepptwerden konnte. Unten: Ein Rettungsboot der
„Niobe" wird an Bord eines der Hebeschiffe gezogen.

Fernschreiben per Telefon.
— -!

Einer der neuen Telex-Fernschreib-Apparate. — Die englische Postverwaltung hat eine sen¬sationelle technische Neuerung zur Einführung gebracht. Es handelt sich um einen Schreib-maschinen-Apparat , der an einen einfachen Fernsprecher angeschlossen werden kann und dannz. B. ermöglicht, in der einen Stadt einen Brief zu tippen, der von einer Weiten Maschinein einer weit entfernten Stadt aufgenommenwird.

Das Alte stürzt.

England gibt Indien eine neue Verfassung.

Lord Willingdon,  der englischeVizekönia
von Indien . — Nach dem ergebnislosen Verlauf
der Londoner Rund-Tisch-Konferenz hat die
englische Regierung jetzt Indien eine Verfassung
diktiert, die zunächst für 20 Jahre gelten soll.
Den verschiedenen Religionsbekenntnissen, unter
deren Anhängern bisher keine Einigung zustande
kam, werden entsprechendihrer Stärke Sitze in
den Provinz-Parlamenten zugewiesen. Nicht
weniger als 37 Sitze find weiblichen Abgeord¬

neten Vorbehalten.

50 Stunden geschwommen.

Fräulein Lu Koch , Bochum, stellte auf der
Ruhr bei Herböde einen neuen Frauen -Welt»
rekord im Dauerschwimmenauf. Sie verbessert
die bisher von der Engländerin Mercedes
Gleitze gehaltene Höchstleistung um 4 Stunden
auf 50 Stunden und 12 Minuten . Fräulein
Koch wird demnächst den Versuch einer KanaK-

-Lberquerung unternehmen.

Weltrekordslieger BoarSmän tödlich «OgestSM

-.

Der Amerikaner Russell Boardman,  der im
letzten Jahr durch einen Flug von Neuyork bis
in die Nähe von Konstantinopel einen Lang-
streckenweltrekord aufgestellthatte, ist in Spring-
field (Massachusetts) aus 300 Meter Höhe ab¬
gestürzt und wurde tot aus den Trimmern

seines Flugzeuges geborgen.

Die Sprengung der alten Maas -Brücke in dem holländischenStädtchen Maastrich.
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Noedwektdeutsche
MMAau.

Das Schlickbad nach der >Erweiterung.
Am 12. August d. I . konnte das auf die

doppelte Größe erweiterte Schlickbad am
Fliegerdeich in Wilhelmshaven in Benutzung
genommen werden. Die in letzter Zeit häu¬
figer aufgetretenen Schwierigkeiten bei zu
großem Andrang der Badegäste sind nunmehr
behoben. Das Bad hat jetzt dieselbe Zahl von
Bade- und Ruheräumen, wie das kürzlich in
Baden-Baden neu errichtete Fangohaus , in
welchem ebenso wie hier 12 Bade- und 24
Ruhezellen untergebracht sind. In dem erwei¬
terten Schlickbaüehaus können täglich bis zu
120 Bäder und Packungen verabreicht werden.
Die zuverlässigeWirkung der Schickkuren bringt
es mit sich, daß die Zahl der Kurgäste ständig
im Steigen begriffen ist, trotz der Schwere der
Wirtschaftslage. Bis zum 31. Juli 1932 haben
1171 Personen Schlickkurengebraucht. Diesen
wurden 9998 Bäder und Packungen verabreicht.
Hiernach kommen auf einen Kurgast durch¬
schnittlich nur 9 Bäder. Das zeigt deutlich die
schnelle und sichere Wirkung der Schlickbäder.
Schwere Fälle von Rheuma, Gicht, Ischias,
Gelenkentzündung, Arthritis deformans, Neur¬
algien, Frauenleiden usw. sind nach dreiwöchi¬
ger Kur geheilt worden. Auch sind schon nach
einer  Kur vielfach Dauererfolge  erzielt.
Die Kosten für eine Durchschnittskursind ganz
außerordentlich gering und betragen nur 42
Reichsmark, für die Mitglieder von Kranken¬
kassen nur 36 RM . Kurtaxe wird überhaupt
nicht erhoben. Wie im vergangenen Winter
so wird auch im kommenden Winter das Schlick¬
bad voll in Betrieb gehalten. Die Kurgäste
können in einem geheizten Autobus aus ihren
Wohnungen abgeholt und wieder zurückgebracht
werden.

Unfall bei Kuhlmann.
Gestern abend verunglückteim Betriebe der

Firma Kuhlmann der Mechaniker Schäfer,
indem er mit dem Finger unter eine Stanze
geriet. Dabei verlor er ein Glied vom Zeige¬
finger.

Lampionkorso im Großen Hafen.
Im Rahmen der diesjährigen wassersport¬

lichen Veranstaltungen findet morgen abend im
Großen Hafen eine Lampionkorsofahrt statt, an
der sich beteiligen : Kanu-Klub, Ruder -Klub,
Polizeisportverein und Oberrealschulturnverein.
An der Gazellebrücke wird konzertiert. Von der
Kaiser-Wilhelm-Vrllcke aus dürfte sich den Zu¬
schauern ein wunderschönesBild bieten.

Nicht identisch.
Der Kaufmann Ernst Bossemeyer, Rüstrin¬

gen, Lilienburgstraße 35, bittet uns, mitzuteilen,
daß er nicht der vom Amtsgericht in der letzten
Gerichtssitzung verurteilte Kaufmann B. ist.

Werkstattssitzung der Werftarbeiter.
Heute abend 8 Uhr findet für den Maschinen¬

bau, Innen - und Außenbetrieb, der Marine¬
werft eine wichtige Werkstattssitzung statt, zu
der die Kollegen eingeladen werden. Beginn
8 Uhr im Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses.

Wem gehören die Gegenstände?
Das Milhelmshavener Fundamt teilt mit:

Gefunden sind: Eine Herrenuhr, ein Damen¬
schirm, eine Brosche (altes Stück), ein Bade¬
anzug, größere Anzahl Briefmarken, mehrere
Schlüssel.

Abschiedsfeier der Vadeverwaltung im Hotel
Loheyde.

Zur Verabschiedungeiner Reisegesellschaft aus
dem Rheinland veranstaltet die Vadeverwaltung
am Sonnabend, dem 20. August, abends 8.30 Uhr,
im Hotel Loheyde eine kleine Feier bei Musik
und Tanz. Die Kurgäste und Einwohner sind
freundllchsteingeladen. Eintrittsgeld wird nicht
erhoben.

Von der Reichsmarine.
Kreuzer „Leipzig" passiertegestern 17.88 Uhr

Cuxhaven die Elbe aufwärts auf dem Marsche
nach der Ostsee. — Artillerieschulboot „Fuchs"
rst gestern in Kiel eingetroffen und wird heute
mittag von dort wieder in See gehen.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind SSO 1, bewölkt, Kimm

unstig, See ruhig, Temperatur 18 Grad ; Min-

senersand: Wind S 2, stark bewölkt, See ruhig,
Temperatur 18 Grad; Wangerooge: Wind SO 2,
Nebel, Temperatur 18,5 Grad; Voslapp : Wind
SSO 2, diesig, Hochwasser gewöhnlich, Tempera¬
tur 18 Grad ; Arngast: Wind SO 3, leichter Ne¬
bel, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 18 Grad.

Vom Hasen.
Eingelaufen sind heute vormittag Werftschlep¬

per „Voslapp" von See und Motorschiff„Ahne"
mit lebenden Schollen. Der Midgardschlepper
„Nordenham I" ist gestern nachmittag nach Nor¬
denham ausgelaufen. Dampftonnenleger „Mel-
lum" hat seine Jahresinstandsetzung auf der
Marinewerft beendet und in den Vorhafen der
2. Einfahrt verholt.

FaÄeWöEOs Veranstaltungen.
Nordstrand. Morgen nachmittag von 4 bis 5.30

Uhr Konzert; gleichzeitig Beginn des Bur-
gen-Wettbewerbs.

Lampionfest. Anschließendan das Lampionfest
am Nordstrand heute abend findet ein Lam¬
pion-Umzug zum „Parkhaus " statt.

Deutsche Lichtspiele. Von heute an läuft
„Shanghay -Expreß" mit Marlene Dietrich
und Anna May-Wong.

Capitol-Lichtspiele. Heute abend das Sensa¬
tions -Lustspiel ..Es geht um alles", ein
Film aus der Welt des Varietees.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Budapest", Kapitän Duwe,
von der Nordsee in Geestemünde; „Berlin", Kapi¬
tän Renken, von der Nordsee in Geestemünde;
„Schleswig", Kapitän Reents, von der Bären-
Jnsel in Geestemünde; „Koblenz", Kapitän
Streek, von der Nordsee in Aberdeen. — Abfahrt
heute: „Fritz Hincke", Kapitän Brockmann, nach
der Nordsee; „München", Kapitän Buß, nach der
Nordsee; „Koblenz", Kapitän Streek, von Aber¬
deen nach der Nordsee.Varel.

Eine gefährliche Verdächtigung.
Wenn ein Angehöriger oder sonst ein guter

Bekannter, der sich sonst eines guten Lebenswan¬
dels erfreut, plötzlich eines Verbrechens, ja sogar
eines Mordes verdächtigt wird, so wirkt dieses
sehr niederschmetterndfür alle ihm Nahestehende.
So war es auch in den letzten Tagen auf dem
Büppel. Einige junge Leute, Angehörige der
Eisernen Front , waren am letzten Sonntag zum
Tanzvergnügen beim Gastwirt Spiekermann in
Neudorf. Unter ihnen auch der Zimmerer A.
Müsegaes, welcher im Verlauf des Abends einen
Wortwechselmit einem betrunkenen SA.-Mann
namens Bohlen hatte. Bohlen forderte Müsegaes
kurzerhand auf, mit nach draußen zu kommen.
Was das bedeutet, weiß jeder, doch wollte drau¬
ßen der erste Schlag nicht fallen. Soviel M. auch
gereizt wurde, hatte er doch soviel Ruhe, daß er
nicht anfing zu schlagen. Die Absicht der Nazis,
es hatten inzwischen zirka 20 die beiden umstellt,
lag klar auf der Hand. Man wollte eben mal
einen Gegner gehörig vertrümmen, doch sollte
dieser den ersten Schlag austeilen. M. entfernte
sich schließlich, ohne daß es zu einer Schlägerei
kam und begab sich mit seinen Freunden nach
Hause. Am andern Morgen nun war Bohlen,
der sich bei dem Landwirt Gerdes in Streek in
Stellung befand, verschwunden. Sein Fahrrad
wurde mitten auf der Straße herrenlos auf¬
gefunden. Was nun? Der Streit vom vorher¬
gehenden Abend! Bohlen verschwunden! Der
mußte ja ermordet worden sein. Die SA. wurde
mobil gemacht, um die ganze Gegend nach dem
Verschwundenenabzusuchen. Ebenfalls erhielt
die Gendarmerie diesen Auftrag. Bei M. natür¬
lich große Haussuchung. Anzüge, Betten und die
Wäsche wurden untersucht, natürlich erfolglos.
Man hat schließlich das Suchen eingestellt, weil
man inzwischen erfahren hat, daß V. auch sonst
schon des öfteren verschwundenwar. Einmal ist
er sogar 14 Tage rumgestromert. In der Um¬

gegend sind inzwischen die unglaublichsten Ge¬
rüchte verbreitet worden; er sollte sogar schon mit
durchschnittener Kehle in Herrenneuen gefunden
worden sein. An allen diesen Gerüchten ist kein
wahres Wort. Bis jetzt istV. noch nicht wieder da.

Aus dem os-endurger Lande.
Was der Ministerpräsident in Cloppenburg

sagte.
Zu einem Artikel des „Volksblattes für das

südliche Oldenburg" über eine Besprechungdes
Ministerpräsidenten in Cloppenburg, auf dem
sich unser Artikel „Keine Steueramnestie" in
Nr. 192 stützte, nimmt das Staatsministerium,
gez. Röver, jetzt selbst Stellung. Zu den Aus¬
führungen, von denen wir Notiz nahmen,
heißt es:

In der ganzen Besprechung ist kein Wort
von dem „System Feder" oder dem „Feder-
Plan " gefallen. Der Ministerpräsident hat
lediglich in großen Zügen den Weg der Ar¬
beitsbeschaffung durch den Staat mittels
Kreditneuschöpfunggezeigt. Zum besseren Ver¬
ständnis hat der Ministerpräsident auf das Buch
Feders „Der nationale Staat auf sozialer
Grundlage" verwiesen. Diese Ausführungen
waren nur ein kleiner Ausschnitt aus dem Vor¬
trage des Ministerpräsidenten. Irgendeine De¬
batte hat über diesen Punkt nicht stattgefun¬
den. Dementsprechendkonnten keine Zwischen¬
fragen und in deren Verfolg keine Widersprüche
entstehen.

Aus die Anfragen, ob der Staat eine Steuer¬
amnestie erlassen werde, hat der Minister¬
präsident verneinend geantwortet. Der Mi¬
nisterpräsident hat nicht gesagt, daß er die säu¬
migen Steuerzahler nicht schützen werde. Säu¬
mig kann man auch aus einer Notlage heraus
werden. Der Ministerpräsident hat ausdrück¬
lich betont, daß die Sicherungsausschllssezum
Zwecke dees Schutzes für unverschuldet in Not
geratene Einzelexistenzengebildet werden. Die
Verwaltung müsse mit Verständnis und Gute
dieses Problem behandeln. Dadurch würde in
den meisten Fällen mehr erreicht werden, als
durch rein schematische Amtsarbeit . Dort je¬
doch, wo trotz nachweisbarer Zahlungsfähigkeit
die Steuerzahlung nicht erfolge, müsse die Ver¬
waltung mit strengen Maßnahmen Vorgehen.

Aus dem Vortrage des Ministerpräsidenten
ging in keiner Weise hervor, „daßder Süden
des Landes mehr Lasten auf brin¬
gen und weniger Zuwendungen er¬
halten  soll ". Der Ministerpräsident hat
nicht erklärt, „daß -die geldlichen Ver¬
hältnisse des Südens weit besser
feien als die des Nordens ". Der Mi¬
nisterpräsident hat lediglich in einer Redewen¬
dung die Feststellung gemacht, daß die Wirt¬
schaftslage des südlichen Teils des Freistaats
noch besser sei als die des nördlichen Teils.
Daß die Staatschausseen des Südens besser sind
als die des Nordens, ist eine den Tatsachen
entsprechendeFeststellung des Ministerpräsiden¬
ten, die in keinem Zusammenhang mit „mehr
Lasten und weniger Zuwendungen"
steht, da nur absichtlicheBöswilligkeit einen
derartigen Schluß aus dem Vortrage des Mi¬
nisterpräsidenten heraushören konnte. Für die
Landwirtschaft hat der Ministerpräsident ganz
allgemein für Deutschland die Feststellungge¬
troffen, daß bei einer äußersten Intensivierung
der gesamten Landwirtschaft deren Ertrag noch
bis zu 40 Prozent gesteigert werden könne.
Dieser Ausspruch stand in keinem Zusammen¬
hang mit den Verhältnissen im Süden des
Freistaates.

Feuergefecht zwischenZollbeamten und Sprit¬
schmugglern.

Vor der Insel Moen begegnete ein dänischer
Zollkutter einem Motorboot, in dem sich ein den
Beamten bekannter dänischer Svritschmuggler
und ein Pole befanden. Zwischen den Schmugg¬
lern und den Beamten entwickelte sich eine stun¬
denlange Schießerei, bei der jedoch niemand ver¬
letzt wurde. Als der Zollkutter das Schmuggel¬
fahrzeugabschleppen wollte, riß die Schlepptrosse:
der Kutter mutzte schließlich wegen Maschinen¬
schadens die Verfolgung aufgeben. Die Schmugg¬
ler sind mit ihrem Boot in Richtung auf die
deutsche Küste entkommen._

Die Berliner Funkausstellung.
(Berlin,  IS . August . Radiodien  st.)

Heute wird in Berlin die neunte große deutsche
Funkausstellung eröffnet . Alle deutschen Fach--
firmen von Bedeutung sind auf der Ausstellung,
die sich in de« sechs Funkturmhallen befindet,
vertreten . Interessante Sonderschauen veranstal -.
ten die deutsche Reichspost , die Reichsrundfunk-
gesellschaft und das Heinrich-Hertz-Jnstitut . Die
Reichspost zeigt das neueste aus der Technik des
Fernsehens,  das zum ersten Male wirklich
drahtlos vorgesührt wird . Die Ausstellung ist
bis zum 28. August geöffnet.

Wo die Waffen sind.
(Kiel,  19 . August . Radiodien  st.) Vor

einigen Tagen wurde bei den Rendsburgs»
Nationalsozialisten eine Razzia vorgenommen.
Bei der Durchsuchung der Nazilokale wurden 18
Handgranaten , rund 800 Schuß Munition und
eine Anzahl Schußwaffen gefunden . Das hätte
ausgereicht , um noch einige Gebäude in Rends¬
burg zu demolieren — natürlich im Zeichen der
Legalität.

Politische Notizen. Der Reichskommissar
für Preisüberwachung wird eine genaue Nach¬
prüfung der Kleinhandelspreise für Fleisch
vornehmen. — In Hamburg  wurde ein jun¬
ger Kommunist, der einen Polizeibeamten an¬
gegriffen und verletzt hatte, zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt. — Im Ohlauer  Auf¬
ruhrprozeß wurden gestern im Laufe der Be¬
weisaufnahme einige Angeklagte aus der Haft
entlassen. — Ende Juni 1932 berechnet sich Las
Gesamtdefizit beider Reichs Haushalts
einfchl. der aus dem Vorjahr übernommenen
Fehlbeträge auf 1293,9 Millionen Reichsmark
— Die Direktion der Preußisch-Süddeutschen
Klasse nlotterie  hat beschlossen, im April
eine Reform des bisherigen Spielsystems durch¬
zuführen. — In dem mecklenburgischen Flecken
Neukloster  erschienen am Donnerstag auf
Grund nationalsozialistischerDenunziation Kri¬
minalbeamte und Polizisten. Man hatte ihnen
zugetrwgen, daß im Konsumverein sich ein
Waffenlager befände. Insbesondere suchten dis
Beamten nach einem Maschinengewehr. Die
Polizeibeamten hätten ihre Zeit besser verwen¬
den können, denn es wurde nichts gefunden. —
Der vom Berliner Polizei - Vizeprä¬
sidenten  Dr . Bernhard Weiß beantragte
Prozeß gegen die Berliner „Angriff"-Redak-
teure Krause und Lippert findet vom 2. bis 7.
September vor der 5. Strafkammer des Land¬
gerichts 1 Berlin statt. — Der von Landgerichts¬
direktor Bode geleitete Berliner Felseneck-Pro-
zeß, der sich bereits seit Monaten hinzieht, ist
bis zum 25. August ausgesetzt worden.

VermischteNachrichten. Im Juli 1932 wur¬
den 330 000 Tonnen Zement abgesetzt, gegen
323 000 Tonnen im Juni . Im Juni vorigen Jah¬
res betrug der Zementabsatz452 000 Tonnen, so
daß ein Rückgang von rund 27 Prozent festgestellt
ist. — Am Donnerstag wurde auf Los Nr. 246 518
der Preußisch-SüddeutschenKlassenlotterie der
Grotze - Los - Eewinn  in Höhe von 500 000
Mark gezogen. Das Los wird in beiden-Abtei--
lungen in Achteln in Niederschlesien gespielt. —

Briefkasten.
E., am Deich. Der Stiefvater kann nicht

über das Geld verfügen. Glaubt die Mutter,
jetzt über das Geld verfügen zu müssen, so
muß sie sich mit dem Vormund verständigen
Gelingt das nicht, so muß das Vormundschafts¬
gericht um eine Entscheidungangerufen werden.

Gewerkschaftlicher
VerSammlungskalender.

DeutscherMetallarbeiter - Verband.
Heute Freitag , abends 8 Uhr:
Versammlung der Maschinenbau-
Werkstatt (Innen - und Außen¬
betrieb) im Gewerkschaftshaus,

Sitzungssaal.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter-  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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4lk0, sind frei Kirche zu liefern. Angebote spä-
iedns am SS. August.

Kirchenrat Brake.

Mlorgsn, 8om>»beNlI, Neu 20.

KiW zmmiimgMr-es»
«los Sipnrlrlnl »« 1SS2.
Ls lacken Irennckliobst ein
vor VorstauO. V.

Aa Dienstag , 16. August , verstarb mein
bebh-Ukiw , unser gntsrVatsr , Sedevisgsr-
onä tzrolZvatsr

M»nkklm
im LIH>- von 63 ckabreo.

Dis Leigen tiskbstriidt an
«lullrrno HvLstvIi»

unck alle Lvgsbörigsn.
UorckerUam, 18. Lugest 1932.

Die LesrgiArmA Lockst am Loonabsnä,
3 Dbr , von <ier Dsiobsnkalls ckes Lran-
kevbaase , aus statt.

Die Bürger von Brake und Umgegend werden hiermit zu
den Veranstaltungen des aus Anlaß des

verbunden mit der so -Jahrfeier des Verbandes am
Sonnabend , dem SO. und Sonntag , dem 21. August d. I .,
sreundlichst eingeladen.

Vo»ai>»taltunsrkolgo:
Sonnabend »den 20 . August 1932 r
Ab 9 Uhr : Empfang der auswärtigen Vertreter am Bahnhof.

1l>Vs - Landesverbands -Ausschußsitzung im .Admiral Brommtz'
15 . Fest - Sitzung des Landesverbandsausschusses in der

.Ratshalle ". —Begrüßung der Ehrengäste , der Vertreter
auswärtiger Verbände und der Behörden . — Erstauf¬
führung des 50-Jahrfilmes.

20 , Kommers im . Central -Hotel".
Sonntag , den 21 . August 1932:

6Vs Uhr : Wecken.
7 . Morgenmusik in Willens Garten.

8— 10Vz „ Empfang der auswärtigen Wehren.
10Vg , Landesverbandsverfammlung im .Central -Hotel ".

12—13 . Konzert auf der Kaje.
Von 13 , an Mittagessen.

14 . Antreten zum Festmarsch mit anschließender Uebung
der Freiwilligen Feuerwehr Brake, Begrüßung der Gäste
und der auswärtigen Wehren.

Von 17 . an Vorführung des Feuerwehrfilmes zur 50-Jahr -Fsier
in der . Ratshalle ".

Von 18 . an Fest-Bälle im . Central -Hotel", Mitteldeichstraße , und
im Hotel .Union ". Breite Straße , Gartenkonzert in
Willens Garten.

Montag , den 22 . August 1932 r
Eine Seesahrt zum Rotssand -Leuchtturm.

kski«il»se v»sNs.

Sonntag,
den 21. August 1932
Eintritt frei. Tanzband 50 Pf,
ltchst ein

GOerAM
ladet freund-

Joh . Cordes

WMM -Allll
loilMIlWÄ!

Schlafkammerskoinpl .)
1 Schrank, 160 em, mit
Innen -Spiegel 2 Bett¬
stellen mit Matratzen
und Aufleger - M»
IWaschkommode ,
2Nachtschränke nlIU.
2Stühle »
ferner Küchentische mit
Linoleum . 120 om, 19 .,
Küchenkchränke

von 80 .» an
Stuben - Ausziehtische

dunkel gebeizt, stS.»
die beliebten Schlaf-

kammervilder
120X50, 17 .-

ferner große Auswahl in
gebrauchten Möbeln:
Sofas . Küchenfchränke,

Stühle , Bettstellen,
Vertikos.

LMMMLÄ
Nordenham,Hasenstr.14

Kbvelisusen.
Sonntag , d. 21. Aug -,

findet auf dem Sport¬
platz der Freien Turner¬
schaft ein

Verelasiesl
statt . Mehrkiimpfe und
Schleuderballspiele wer¬
den zur Vorführung
gebracht. Abends um
7 Uhr beginnt der

re5ßvsll
in Overraths Gasthos.
Eintritt 50 Pf ., Tanz
frei . Der Vorstand.

Prima

empfiehlt«illv «okn
Brake,Mitteldeichstraße,
Nordenham, Peterstr.
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Lb Dreitag:
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Din LÜocksocksr Lriminalülm voll atemloser
Spannung , fagencksr Lkkekts, virdslncksn
Nempos unck hervorragender Lsnsatiooso.

Im Leiprogramw
aaller einigen LniLtonülwen

Der Osbermarkkk
Lm Lonntag , 5 Dbr:

Zlranaiisue Mraevksm
Sv» 21.

MMSLS-lraiMl!
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Bffvntttche Mahnung
nZMvs für Kirchensteuerzahlung.

Die erste Rate der Kirchensteuer 1932/33 für
Lohnsteuerpflichtige der evang . Gemeinden Bant,
Heppens und Neuende (April bis September 1932)
wird hiermit zur Zahlung angemahnt.

Zahlungen ohne Zuschläge können bis zum
b. September 1932 geleistet werden.

Eine Mahnung durch Zustellung von Mahn¬
zettel erfolgt nicht.

Rüstringen , den 18. August 1932.
Evang . Kirchenrechnnngsamt Rüstringe « .

Wla kiliimWW
Einkünften , Dörre«

der Früchte , Gemüse und Pilze,
sowie die Bereitung von Gelees,
Marmeladen , Konfitüren , Iruchtsask,
Beerenobstwein . Süßmost nNd Liköl

zerausgegeben von E . Vechtel,  ist mü
seinen beinahe

300  erprobten Rezepten
2S Textabbildungen und Arüchketaset ein«
«ckvend ^ Ergänzung pr jedem Kochbuch.

4., bedeutend vermehrte
und verbefferte Auflage.

Breis cart . RM . 1B0

MsbilWlAuU Wilhelmshaven
und deren Filialen

Oldenburg , Nordenham und Vrale t . O.

Schortens.
Am Sonntag,  dem

21. August : Krolle»

Lustschaukelund Buden
anwesend Ab 6 Uhr:
Gooftev Dali

Es ladet srdl. ein
L . L >« r.

ln nllen
Sprsrbeii

kerttzea wir

^0L/ )eL/e,
Ärcku/are,
/ ^ake>/oZe
llsll». an

küstringen i.OId.,
ketvrstr .76,Del.b8

«MMM5 Miss ^ Vsrel
Sek» billig-

ikuiirtreiiiL«
VMseinßensßoiiL

pDottieDtütineW

M?

l.ouisdlosscsrvs
Kodeitsgarrlerodsn
.mit Zer Vkasssvwags"

sinü
allen
voran

: » — « L o - :

8 ^ » S

qi « ss

kiSbcl!
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

-peiserimmera
MilriaMlii
Lüllskimmera
liichia

§0 Aimner
weit unter Ladenpreis

nur bei

WMM S llNMS.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße
MI Kein Laden . IM

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

piIltekiMelii
II - vrlnNgoro,

Fritz-Reuter -Straße 11.

Mtte veaSUen Sie meine SMankensier!

Siw-gmümilg
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Hkllnrl,

Roonstraße 139

Alleinverkauf:

r . Nögeinnnn
6ökerstraks

Kode Bismarekstralls.

6X9, zu verkaufen . Zu
erfragen i. d. Exp. d. Bl.

1 Paar lg . Stiefel,
sehr gut erhalten , billig
zu verkaufen.

Mühlenstr . 9, Hinterh.

I.-U. S.-.'
gebr. MhmMinev
billig zu verkaufen.

Uhlenberg,
Bismarckstraße 71.

SWWnm.Motor
billig zu verkaufen.
W'havener Str . 11, II l

Wett lEilhej neu
billig zu verkaufen.

Arngaststr . 8, p . l.

2 neue Auflegekissen,
2 Stahldrahtmatratzen,
2 Sessel
billig zu verkaufen.

Mitscherlichstr. 5, Hos.

MUMiilertAllllk
(neu ) bUig z verkaufen

Grenzstr . 33, Hof.

Waschkommode mit
Marmor und Spiegel,
2 Bettstellen mit Matr.
u Auflegek. bist. z. verk.

Edo-Wiemken-Str . 3a,
1. Etage rechts.

Prima Holsteiner

1 Psd nur 98 Pf.
VNNge » NovNon,

Werststraße 21.

z. kaufen gef. Preisoff.
u. V. 472a. d. Exp. d. Bt.

EebkllWe Laute
zu kaufen gef.
V. 469 a. die E

Ein Zwillings - oder
Kinderwagen billig zu
kaufen gesucht Preisoff.
u. V. 502 a d. Exp. d. Bl.

Ent Nh.L-Fahrrad
bill. z.kauf. gef. Preisoff.
u . V. 492a. d. Exp. d Bl.

Wien Sie
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " . Ein
kleines Inserat tut

»eine Wirkung.

Zwei leere Zimmer
m. Kochg. zu vermieten.

Bremer Str . 77, Part.

Junges Ehepaar sucht
zwei leere Zimmer zum
1. September . Off. u.
V. 501 a. die Exp. d. Bl

Gebr . Wäscherollegeg
gut erh. Damenfahrrad
zu tauschen gef. Zu ersr.

Bremer Str . 50, II r.
T. gr . abgeschl. Sr. 2.-E.-
Wohng. geg. 3- o. 4r. P .-
Wohng . (abgeschl.) auch
a. Rande d Stadt . Off
u. V. 488a . d. Exp. d. Bl.

verloren
SihlWel mit Rinn

verloren . Bitte abzug.
E. Lochow, Uhlandstr . 6.

Stellengesuchs
Suche Beschäftigung in
d. Heißmangel od. best.
Haushalt . Off. unter
V. 471 a. die Exp, d. Bl.

Wer liefert Kohlen geg.
Tischlerarbeiten oder
Möbeln ? Angeboten
V. 470 a. die Exp, d. Bl.

Ävel Punkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen .Inserieren
Sie deshalb nur im„V-ltsvlatt"
Rüstring ., Peterstr 76.

Unbedingt zuverlässig
repariert sede

zu wirklich  soliden
Preisen

l -rii » ,
Uhxmacher,

Wilhelmshav . Str . 10.

Ehrenerklärung.
Die ausgespr . Belei¬

digung gegen Walter u.
Bünger nehme ich hier¬
mit als unwahr zurück.

A. Kaprol.

MW Oolosssurrr»
Ab heute Freitag l

Liane Haid , Hans Brausewetter bereiten
Ihnen einen ganz vergnüglichen Abend mit

ihrem reizenden Lustspiel

R«dm Hut AilsWg!
I Die Presse schreibt: Man lacht und lacht

immer wieder.
Sonntag , 3 Uhr : Große Jugcndvorstellung.

2 große Wildwestfilme.
1. Der Kamps um die Goldfelder.
2. Der Todesstollen.

veutrrke Lirve
Vnrolor VVuIN

LL. Isnrlirämüieii
Dan2 nnü vlnlrltt Irvi t

vontsoNor
^rolckonLorvorbnodl o. V.

vnsern Wtgliedern die
traurige Havbriokt , dall am
17. Lugust unser LIitglied , die
6enossiu

Misiills kMbi
verstorben ist.

Lhrsihrem Lndsnksnl
Die Bestattungsfeier findet am Aontag,

dem 22. August , naobm . 3Vg Ubr , iw Urs-
matorium statt . vor Vorstnnü»

vanIrsaLniiZ»
,4.llsn , die uns in unserer Trauer um

unseren lieben Lntsoblakenen so wohl¬
tuende Teilnahme bekundeten , sagen wir
hiermit innigsten Dank.

r >nn Vugusto « « vor
und Angehörige.

Bürgerverein Bant.
Sonnabend , den 20. August d. I ., abends 8 Uhr,

im Gewerkschaftshaus

MMeMOuWlW
Tagesordnung:

1. Mitteilungen.
2. Vortrag (Referent Stadtratsmitglied

Herr Nieter .)
3. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder und
ihrer Angehörigen ersucht Der Vorstand»

l
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